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Exvedidon: Harx 42/43.

Der Steuerzettel in Hicht!

G. In den nä Wochen werden die Arbeiter wieder mit
dem Steuerzettel ückt. Nicht allein der Staat, ſondern auch
die Gemeinden erheben je nach der Höhe des Einkommens ent

echende Abgaben. Jn Deutſchland hat jeder einzelne Bundes
t ſein eigenes Steuergeſetz. er größte Bundesfſtaat,

r eußen, hat nun im Jahre 1906 ſein Einkommenſteuergeſetz
er Resiſion untergogen und im Jahre 1907 hat das preußiſche

Abgeordnetenhaus den 28 des genannten Geſetzes, ſoweit er
die Arbeiter betrifft, noch weiter ver ſchärft. Dieſer Para-
graph verpflichtet nun die Arbeitgeber, die Löhne ihrer Arbeiter

en, während die anderen Stände ihr Einkommen
h einſchätzen. In den übrigen Bundesſtaaten dürften die

rbeiter über zu niedrige Steuerabgaben auch nicht zu klagen
haben. Sehr häufig muß man nun die Beobachtung machen,
daß die Arbeiter r oder gar keine Kenntnis von den geſetzn Beſtimmungen gli der 4 Steuern haben
und deshalb dürfte es angebracht erst nen, das preußiſche Cin-

kommenſteuergeſetz einmal einer Betrachtung zu unterziehen
und dem Arbeiter unter Anfü einer Steuerreklama-
tion ſowie eines Antrages auf Stundung der Steuern
e nführung der zu machenden Ab züg euſw. entſprechende

ngerzeige zu geben.
genannte g 28 anbetrifft, ſo lauWas zunächſt der vor

tet derſelbe, ſoweit er die Arbeiter betrifft, wie folgt: „Arbeiter,
Dienſtboten und Gewerbegehilfen haben den Haushaltungsvorſtänden oder deren Vertreter die erforderliche Auskunft über

ihren Arbeitgeber und ihrer Arbeitsſtätte zu geben. Wex
die Zwecke ſeiner Haushaltung eder bei Ausübung ſeines B

ſofern es den ag von jährlich 9000 Mark nicht überſteigt,
dem Gemeinde (Guts)vorſtande ſeiner gewerblichen Nieder
laſſung oder in Ermangelung einer ſolchen ſeines Wohnſitzes
auf deren Verlangen binnen einer Friſt von mindeſtens zwei
Wochen Auskunft zu erteilen. Die Auskunftspflicht erſtreckt ſich
auf folgende Angaben: a) Bezeichnung der zur Zeit der Anfrage
beſchäftigten Perſonen nach Namen, Wohnort und Wohnung;
eine Verpflichtung zur Angabe von Wohnort und Dohnung be
ſteht jedoch nur, ſoweit dieſe dem Arbeitgeber bekannt ſind;
b) das Einkommen, welches die zu a) bezeichneten Perſonen ſeitdem ſpäteren Beginn ihrer Beſchäftigung bis zum 30. September

desſelben Jahres tatſächlich an barem Lohne (Gehalt) und
Naturalien aus dem Arbeits oder Dienſtverhältniſſe bezogen
haben. Dem Arbeitgeber iſt jedoch geſtattet, ſtatt deſſen für die
jenigen Perſonen, welche bei ihm ſchon in dem ganzen der Aus
kunftserteilung unmittelbar vorangegangenen Kalenderjahre
beſchäftigt waren, das in dieſem Jahre tatſächlich bezogene Ein
kommen anzugeben. Naturalbezüge, insbeſondere freie Woh
nung oder Station, 437 ohne Wertangabe namhaft zu machen.
Dieſe Pflicht (der Auskunftserteilung) liegt auch den geſetz
lichen Vertretern nichtphyſiſcher Perſonen ob.“

ür das Steuerjahr 1908 W das Einkommen aus dem
Jahre 1907 verſteuert werden. Früher wurde die Verankagung
nach dem Durchſchnittsverdienſte der dem Steuer

Die Mutter.
Reman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.
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35 [Nachdr. verb.
Der Kleinruſſe ſt anſt zurück, wiſchte ſich ebenſels die Augen Kthgt in W agte:
Kun iſt's genug!l Die Kälber de lange e

gen jeht ſollen ſie einen Braten v le v
tod e gedlafen und geblafen mir die gan

en vu ſentie den Kopl, ſehte ſich ans Fenſter und ſagte

„Solcher Tränen braucht man ſich nicht zu ſchämen.
Die Mutter trat zu ihm und ſehte ſich neben ihn. Ein Ge

der Zuverſßſcht üherſtrömte warm und weich ihr Herz.
r war ſwWehmütig, ader angenehm und e zumute.
„Einerkeil“ dachte ſe, leiſe die Hand des Sohnes ſireichelnd.

„Es geht nicht anders es muß ſo ſein.
Und noch andere gewöhnliche, ihr längſt vertraute Worte

tauchten in ihrem Gedächtnis auf, aber enthielten nicht
das, was ſie in dieſem Augenblick durchlebte.

„Jch räume das el fort. Hleiht en, Mütterlein u der Kleinruſſe, ſtand auf und trat ins Zimmer.
uht Euch aus, wir haben Euch genügend gequält
d im Zimmer ertönte ſeine ſingende hohe Stimme.
Es iſt nicht ſchön, zu prahlen, aber wir haben doch al

zie es Lehen in uns geſpürt richtiges menſchliches
e ben!“a ſaht Pawel, die Mutter anblickend.
„Es iſt alles anders geworden eywiderte ſle. „Dex Kummer e ten ch 3 v en e

mehr und ver nicht mnehr, wie ich lebe Mit Wortenekann ich das ſt ausdrücken.

nate den enagte der Klein Dennein Ein neues Herz wie im Leben. Alle Herzen ſind
durch t Zerciſfen, alle von blnden Wegterden zernagt,
don

denſchen

Ja, das muß auch ſein
ein neues Herz;

von Lüge, Feigheit Alle Mefürchten bas LSen, ſchreiten wie im ſiehe dahin

meiner

und die Mansfelder Kreiſe.

jahr voraufgegangenen drei letzten Jahre vorgenommen.
Da das Arbeitereinkommen meiſtens erheblichen Schwankungen
unterworfen iſt, ſo liegt in dem 28 in ſeiner jetzigen Faſſung
für die Arbeiter eine unbillige Härte. Da weiter die Aus
künfte üher dag Einkommen reſp. Verdienſt der Arberter ſo
zeitig erteilt werden müſſen, um die ganzen Veranlagungs-
arbeiten nicht zu verzögern, ſo können höchſens fur die drei
erſten Ouartale des jeweiligen für die Steuer maßgebenden
Borjahres genaue Angaben über die bezahlten Löhne gemacht
werden. Für das vierte Quartal ſind alſo die Behörden wieder
auf Schätzungen angewieſen. Bei dieſen Schätzungen kön
nen aber die Schwankungen nicht berückſichtigt werden, denen
gerade im vierten Quartal der Arbeitsmarkt ausgeſetzt iſt, Das
vierte uartal iſt für die Arbeiter ſo ziemlich das ungünſtigſte
und unſicherſte während des ganzen Jahres. Für dieſe Zeit ſoll
nun auch nach dem neuen die Schätzung wieder Platz
a Daß dabei erhebliche Mißgriffe vorkommen kbnnen,

ran iſt nicht zu zweifeln.
Als weitere Verſchlechterung kommt noch in Be

tracht, daß Steuerpflichtige mit einem Einkommen bis zu 8000
Mark in Zukunft das preußiſche Oberverwaltungsgericht nicht
mehr anrufen können. Nach t 48 des Sinkommenſteuergeſetzes
kann gegen die Veranlagung zur Staatsſteuer innerhakb vier
Wochen, vom Tage der Zuſtellung der Veranlagung gerechnet,
Einſpruch erhoben werden. Der Beſcheid der Veranlagungs-
kommiſſion iſt dann innerhalb vier Wochen, vom Tage der Zu
ſtellung an, nochmals mittelſt Berufung bei der Berufungs
kommiſſion anzufechten. Der Sitz der Veranlagungskommiſſion
iſt auf der Veranlggung, der Sitz der Berufungskommiſſion auf
dem Einſpruchsbeſcheid angegeben. Bis zum Jahre 1606 konnte
die Sntſcheidung der Berufungs kommiſſion noch mittels Be

werde beim r n werden.
mit einem Einkommen von mehr veranlagt ſend.

Falls ein Arbeiter zur Reklamation ſchreiten muß, kann
er folgende Abzüge machen: Für jedes Kind unter 14
Jahren, ſofern er verheiratet iſt, 60 Mk. wenn jedoch Kinder
über 14 Jahre auf Grund geſetzlicher Verpflichtungen vom
Steuerpflichtigen unterhalten werden und nicht ein eigenes Ein
kommen von mehr als der Hälfte des ortsüblichen Tagelobnes
nach ihrer Altersgrenze und nach ihrem Geſchlechte haben, ſo
dürfen auch für ſolche Kinder 50 Mk. in Abzug gebracht werden.
Für Kinder über 14 Jahre, welche im land wirtſchaftlichen oder
gewerblichen Betriebe des Steuerpflichtigen dauernd, d. h.
nicht nur vorübergehend, tätig ſind, darf nichts abgegogen wer
den. Die Beiträge zur Kranken, Unfall- und Jnvalidender
ſicherung, gu Witwen, Waiſen und Penfionskaſſen, ſind eben
falls abzugsfähig, ſofern dieſelben zuſammen den Betrag von
600 Mk. nicht überſteigen. Dasſelbe gilt auch für Lebens und
Kinderverſicherungen für den Steuerpflichtigen ſowohl wie für
die nicht ſalbſtändig zu veranlagenden Familienangehörigen
(Ehefrau, Kinder). Sobalkd der Steuerpflichtige durch außer
gewöhnliche Belaſtungen, durch Unterhalt und Erziehung der
Kinder, Verpflichtung zum Unterhalte mittelloſer Angehörigen,
andauernde Krankheit, Verſchuldung und beſondere Unglüds-
fälle in feiner Leiſtungsfähigkeit weſentlich beeinträchtigt wird,
ſo ſind deſſen wirtſchaftliche Verhältniſſe nach 20 derart zu
berückſichtigen, daß bei einem Einkommen von weniger wie 9500

weiß nur von ſeinem eigenen Kummer. Aber da kommt je-
mand, der das Leben mit der Flamme der Bernunft erhellt

d ausruft: „He, Jhr Kellerwürmer, Jhr verlgufenen! Es
Zeit, einzuſehen, daß Jhr alle nur ein Intereſſe habt: daß

Dieſer Mann, der da ruft,
ut, er braucht Freunde,
ünd auf ſeinen Ruf

die geſunden Teile aller Hexzen zu einem
großen, ſtarken, tiefen zuſammen, das fein empfindſam iſt wie
eine grohe

alle leben, alle wachſen wollen!“
noch allein, deswegen ſchreit er la

idm iſi öde, einſam und kalt allein!

Silberglocke dergleichen noch n wieder ge
t en rd! Dieſe Glocke ruft r eng Menſchenaller Länder, vereinigt u zu einer Familie! Die Liebe iſt
die Müitier des Lebens, nicht aber die Bosheitſ Jch,
meine Freunde, höre dieſes Läuten in der Welt.“

auch!“ ſagte Pawel laut.
e Mutter preßte die Lippen feſt zuſammen, damit ſie

nicht zitterten, und ſchloß die Augen, damit ſie nicht weinten.
„Liege ich nachts oder gehe ich irgend wohin allein

überall höre ich dieſes Läuten und mir wird ſo wohl
ums Herz! Jch weiß, die Erde iſt der Lüge und des Kum-
mers müde Und auch die ganze Erde fummt wie eine

locke und antwortet auf jenes Läuten ziktert der neuen
onne, die in der Menſchenbruſt aufgeht, ſüß entgegen!“
Pawel en auf, erhob die Hand, um ekiwas zu ſagen,

aber die Mutter ergriff ihn an der anderen Hand, zog ſie
nieder und flüfterte:

„Stör ihn nicht
„Wißt es fuhr der Kleinruſſe in der Tür mit hell

glänzenden Augen fort. „Den Menſchen a 88 viel Kium
mer e gierige Fauſte werden noch viel aus ihnen
a en Aber all der Kummer und all mein Blut
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in meſein Gehltn er
Siern an Strahlen Alles, erdulde

58 ten r e mir ar e Arr undn ötet! n dieſer legt un 4ſaß v nach Müternacht am und führte eine
intime, leiſe, fruchtbare Unterhaltung über datz Leben, üUder

ar. 3 a u war. nahm bie Muttghante R gar war. na ie uttermit ch eufger Awat aus Feer Vergangenheit heraus,
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an dem Tage

Vaumburg Weißenfels Zeit, Wittenberg Schweinik, CTorgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga
Redaktion Harz 42/43.

C n m T
Mark Ermäßigung bis zu höchſtens drei Stufen eintreten kann.

Bemerkt ſol noch werden. daß nach einer Entſcheidung des
preußiſchen Oberverwaltungsgerichts vom 16. Juni 1904 Vei
träge zu den Krankenkaſſen uſw. nur dann abzugefähig
ſind, wenn dem Steuerpflichtigen dadurch ein klagbarer
An ſpruch auf die Vorteile, zu deren Erlangung die weitrhge
geleiſtet werden, gegen die e eht. Verbandsbei-
iräge ſind ſemit nicht abzugsfähig, da hier überall der
klagbore Anſpruch fehlt.

Ueber das, was zum Einkommen gehört, gehen die
Meinungen mitunter weit auseinander, Als ſteuerpflichtiges
Einkommen gilt der geſamte Jahresverdienſt, alſo auch alles
das, was aus Ueberſtunden uſw. erzielt wird. Bei einem
Akkordarbeiter erfolgt z. B. die Veranlagung nicht nach dem in
der Fabrik für ihn feſtgeſetzten Stundenlohn, ſondern aus dem,
was er im Stunden- und Akkordlohn zuſammen verdient.

Steuerpflichtig ſind u, a. auch Weihnachtsgratifikationen,
die den kaufmänniſchen Angeſtelten vielfach werden,
auch wenn dieſe Gratifikationen nicht auf ausdrücklicher Ver
einbarung beruhen, aber denſelben auch ohne eine ſolche vom
Prinzipal in Anerkennung ihrer Leiſtungen herkömmlich ge
währt zu werden pflegen, Autzer den daren Einnghmen iſt
auch der Seldwert der etwaigen Naturalbezüge, einſchließlich
des Petswertes der freien Wohnung, der Beſteuerung unter
worfen. Weiter werden dem Einkommen noch zugegählt alle
Pufall, Alters und ZJnvalidenrenten, Altenteils und andere
Rentenbegzüge. Endlich wird dem Einkommen des Mannes
noch der eiwaige Verdienſt der Ehefran hinzugerechnet, ebenſo

ſelbſtändig veranlagt

abattſparmar iſt, handele, ſondern
eine „Art der Verteilung“ des geſchäftlichen Reingewinnes
unter die Nitglieder. Derartige Veträge unterlägen aber
nach dem beſtehenden Recht der Steuerpflicht. Man ſtützt fich
ierbei auf den F. 11, Abſ. 26, wonach als Einkommen aus

italvermögen u. a. auch gelten: Gewinnanteile von Geſell
ſchaften mit beſchränkter Haftung uſw. Die Verſteuerung der
Konſumvereins Dividende iſt inſofern eine Ungerechtigkeit, als
hier eine doppelte Beſteuerung ſtattfindet. Erſtens verſteuert
der Konſumverein den geſamten Ueberſchuß und zweitens
müſſen dann die Mitglieder die eingelnen Anteile des bereits
verſteuerten und nachher zur Verteilung gelangenden Ueber
ſchuſſes nochmals verſtenern. (Schluß folgt.)

Halle a. S., 11. März 1606.
Aus dem Reichstage.

Auf der Tagesordnung des Reichstages ſtanden am
Dienstag die vier Interpellationen über das Schickſal der Be
amtenvorlagen. Die Tribünen waren überfüllt; beſonders fie
len die vielen Poſtbeamtenuniformen auf. Die Jnterpella
tionen wurden der Reihe nach begründet von dem alten konſer

etwas Shwetes und Rohes, und indem ſie dieſes wie einen
Pen ihrem Herzen wälzte, nahm zugleich der Gedanke

an Kraft zu,
Jm warmen Strom herzlicher Unterhaltung ſchmolz khreFurcht dahin und verf cnb. Sie 42 lte 59 jetzt gerade wie

wo ihr ihr mürriſch a hatte„Was ſoll das Maulen Da hat ſich ein Narr gefunden,
der Dich heiraten will geh zu! Alle Mädchen heiraten,
alle Weiber kriegen Kinder, alle Kinder machen Kummer!
Biſt Du etwa kein Menſch

ach dieſen Worten ſah ſie den Weg a ſich, den gehen
mußte und der ſich einſam um en en, leeren Ort hin
zog. Und die Notwendigkeit, dieſen gehen zu müſſen,
erfüllte ihr Jnneres mit blinder he. So war es t.
Als ſie aber das Herannahen des neuen Kummers fühlke,
rief ſie innerlich:

„Nimm mich hinl“
Das Anderte den leifen Schmerz, der wie eine ſtraff ge

ſpannte Saite in ihrem Jnneren zitterte und ſang.
Und in die Tiefe ihres Herzens, das erwartungsvoll bebte,

ſtrömte ein warmer Hoffnungsſchimmer, daß, man ihr nicht
alles nehmen, nicht alles entreißen würde. Etwas würde übrig
bleiben.

XXIV.
Frühmorgens, als Pawel und Andrej ſoeben fortgegangen

waren, klopfte die Korſfunowa unruhig ans Fenſter und rief
ſchnell:

ſehen iſt totgefchtagen! Komm, wollen wir nach
Sie Wutter r anderem Kepfe vblizte wie

ein Funke der Name des Mörders auf.
e en fragte ſte kurz und warf einen Schal um die

ultern.
Er hockt doch nicht neben Jffat, ihn niedergeſchlagenund iſt e en derte Wage

Auf der Straße ſagte ſie:
„Jetzt fängt man wieder an herumzuſchnüffeln, den Schul

e

u n. t 77 aufe er guckte ver ins gerſer da vahte vyr
e am



vativen w. v. Richthofen, dem langbärtigen nationalliberalen
Grafen Oriola, dem Blockgreis Schrader. der wie unter
der Laſt ſeiner Ordensauszeichnungen keuchend die Treppe zur

ibüne heraufkletterte, und dem Zentrumsführer
Gpahn, der von allen ultramontanen Parteiführern am mei
ſten nach den Fleiſchtöpfen der Regierungsfähigkeit zurück
ſeufzt. Sämmtliche Jnterpellationsbegründer beklagten, übrigens
reichlich temperamentlos, die B rſchleppung der Beſoldungs
vorlagen. Bülow war nicht erſchienen; ſtatt ſeiner übernahm
der von Krätkes Untergebenen zu Stengels achfolger avan
gierte Sydow die Beantwortung. Er verlas eine ellenlange
Erklärung, deren kurzer Sinn war: Die Beamtenvorlagen kom
men erſt im Herbſt und zwar mit der Finanzreform zuſammen.
Als Pflaſter ſoll den Beamten eine Teuerungszulage gewährt
werden. Jrgendwelche poſitiven Angaben über die neuen
Steuerpläne gab Stengels Nachfolger nicht. Er hüllte ſich in
eine Wolke unverbindlicher Redensarten, aus denen aber
immerhin hervorgeht, daß er die Abneigung ſeiner Amtsvor
gänger gegen direkte Reichsſteuern teilt.

ESinſtimmig wurde auf. Antrag des Genoſſen Singer die
Beſprechung der Interpellationen beſchloſſen. Die nur zu
durchſichtige Taktik der Regierung, die Aufbeſſerung der Be
amten mit einer neuen Belaſtung der breiten Maſſen zu ver
koppeln, wurde vom Genoſſen Singer in gebührender Weiſe
gegeißelt. Unſer Fraktionsredner unterließ auch nicht, die
erbliche Feindſchaft der deutſchen Schatzhüter gegen direkte
Reichsſteuern feſtzunageln, und die Art und Weiſe, wie die Re
gierung in ſicherem Vertrauen auf die Schafsgeduld des block-
frommen Reichstages mit feierlichen Zuſagen umſpringt, mit

herzerfriſchender Dentlichkeit zu brandmarken Jn der wei
teren Debatte ſprach Gamp den agrariſchen Segen über den
neugebackenen Staatsſekretär aus. Wiemer ſchwelgte im
Phraſenſchwall und ein paar ſeiner antiſemitiſchan Block-
drüder, wie Gräf und Zimmermann machten ihm im
Vorbringen von Gemeinplätzen eine freilich von vornherein zur
Ausfichtsloſigkeit verurteilte Konkurrenz. Jn ſchon recht weit
vorgerückter Abendſtunde tiſchten diverſe andere Blockbrüder,
wie der Konſervative Dr. Dröſcher und Nationalliberale
Becdk- Heidelberg ihre Geiſtesprodukte auf. Der Reichsſchatz
ſekretär Sydow entſchuldigte das Fehlen des Reichskanzlers
mit geiftiger Ueberarbeit und Herr Spahn ſuchte mit wenig

den Zentrumsmohren von ſeinen Zollſünden rein zu

Am Mittwoch wendet ſich das Haus wieder dem Beth
mann-Etat zu.

Eine Ansnahmeſteuer auf das Arbeiter-Einkommen.
Im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſtand geſtern zunächſt die

Vorlage über den Maſuriſchen Kanal zur Tagesordnung. Die
don 1612 Millionen fand trotz der Abneigung des

aſſenparlaments gegen alle neuen Verkehrsmittel nahezu
gemeine Zuſtimmung, da es fich um eine Liebesgabe für

eußen, die Stammburg des Junkertums handelt. Herr
yßling, der freiſinnige Vielredner ſagte endlich einmal

Wahres, als er bemerkte, daß er ſchon ſoviel geſprochen
daß ihm zu ſprechen faſt nichts übrig ſei. Darum ergriff

er geſtern nur dreimal das Wort. Die Vorlage wurde einer
beſonderen Kommiſſion von 21 Mitgliedern überwieſen. Dann
beriet man nach einigen kleineren Etats den Etat der direkten
Stenern. Mit Hilfe der Einkommenfſteuergeſetznovelle von 1905
iſt es gelungen, 13 Millionen Mark mehr herauszuſchinden,
aber nicht aus den Großkapitaliſten, ſondern von den Arbeitern.
Das Mittel dazu war der berüchtigte S 28, der den Unter
nehmern die Pflicht auferlegt, das Einkommen ihrer Arbeiter
der Steuerbehörde zu denunzieren. Natürlich ſprach der preu
ßiſche Finanzminiſter ſeine lebhafte Genugtuung darüber aus,
daß es gelungen ſei, daß „geſteigerte“ Arbeitereinkommen „ge
recht heranzuziehen. Doch mußten ſelbſt die Parteien des
Dreiklaſſenparlaments, die ſich auch, ſoweit ſie Gegner dieſes
Ausnahmegeſetzes gegen die Arbeiter ſind, mit einem platoni-
7 Proteſt begnügen, zugeſtehen, daß die Arbeiter durch das

nkommenſteuergeſetz jetzt viel ſchärfer herangezogen werden,
als die großen Einkommen durch die Deklarationspflicht.
Heute ſtehen im Landtag die Jnterpellationen über die Be
amtenbeſoldungen zur Verhandlung.

Folgen der Kaiſerbrief-Affäre.
Die offiziöſe Preſſe es braucht kaum hinzugefügt zu wer

den, daß darunter nahezu die geſamte bürgerliche Preſſe ver
ſtanden iſt, gibt ſich den Anſchein, als ob ſie mit dem Ver
lauf der engliſchen Parlamentsverhandlungen vom Montag
reichlich zufrieden wäre und ſpricht zugleich die Hoffnung aus,
daß die ganze peinliche Geſchichte nunmehr als abgeſchloſſen
zu betrachten wäre. Die offiziöſe Preſſe handelt damit von
ihrem Standpunkte aus nur folgerichtig, denn ſie hat ſtets ihre
wichtigſte Aufgabe darin erblickt, das deutſche Volk über die
Stimmung des Auslandes und über die wahre Stellung
Deutſchlands in der Welt ſyſtematiſch zu täuſchen. So kann
fie denn auch jetzt nichts Beſſeres tun, als die Kaiſerbrief-
Affäre als einen belangloſen Zwiſchenfall hinzuſtellen, der

ſchon ſo gut wie erledigt ſei.
ſtehen aber die Dinge in Wirklichkeit nicht. Zeigt es
von einer ganz außerordentlichen Harthörigkeit, wenn die

deutſche bürgerliche Preſſe aus den diplomatiſch fein abgeſtimm-
ten Debatten des engliſchen Parlaments, namentlich aus der
Rede des früheren Miniſters des Aeußern, Lord Landowne,
den deutlichen Tadel gegen den deutſchen Kaiſer durchaus nicht

will. ſo muß man erſt vollends das Hören und
verlernt haben, um nicht zu bemerken, welche erheblichen

Schwierigkeiten dem gegenwärtigen liberalen Kabinett aus
dieſer üblen Affäre erwachſen ſind. Es beſteht kein Zweifel

„Was denn, Marja Kann denn jemand auf ſie Verdacht
haben rief die Mutter erſchreckt.

„Wer hat ihn denn getötet Doch ſicher einer von Euren
Leuten!“ meinte die Korſſunowa überzeugt. „Alle Welt weiß,
daß er ſie ausſpioniert hat.

Die Mutter blieb ſchwer atmend ſtehen und legte die Hand
auf die Bruſt.

Was haſt Du Sei nicht ſtlich!l Dem iſt ganzpig v gen. Vaß uns ſchneller gehen, ſonſt ſchaffen
e ihn fortl“x Die Mutter ggrit vorwärts, ohne ſich zu fragen, warum,

und eine dunkle, ſchwere Ahnung, Wjeſſowtſchikow ſei der
Täter, ſchüttelte ſie und o ſie.

„Er hat alſo ſeine Abſicht ausgeführt!“ dachte ſie ſtumpf-
innig.i üchreit der Fabrikmauer, an der Stelle, wo kürzlich ein
Haus niedergebrannt war, ſtand eine Volksmenge, die auf
den verkohlten Ueberreſten und ſtaubender Aſche herumtrat,

und ſummte wie ein Hummelſchwarm. Viele Frauen, noch
Kinder, Krämer, Kellner, Poliziſten und der Gendarm

Petlin, ein r Alter mit dichtem Silberbart und WMedaillen
auf der

gi lag halb auf dem Voden, den Rücken gegen die anvallen gelehnt und den entblößten Kopf auf die
rechte Schulter geneigt. Seine rechte Hand ſtak in der Hoſen
taſche, die Finger der linken hatte er in den lockeren Boden

g (Fortſ. folgt.

tierlich gilt, wenn er vom deutſchen Kaiſer intime Briefe em

Dazu kommt, daß die Geheimhaltung des myſteriöſen Briefes
nur Annahmen offen läßt. Entweder iſt der Jnhalt des
Br ſo beſchaffen, daß er nicht veröffentlicht werden kann,
oder aber man wünſcht in Er gland ſeine Veröffentlichu
weil den maßgebenden Kreiſen die
lichung gar nicht ſo unwillkommen ſind. Dieſe Folgen liegen
heute n klar zutage, denn der Times iſt es möglich ge
worden, auch n a ch den Parlamentsdebatten ihre ſchweren Vor
würfe gegen Wilhelm II. aufrecht erhalten. Will die
deutſche Regierung der Spannung, die durch die Enthüllung
der Times hervorgerufen wurde, ein Ende bereiten, ſo wird es
an ihr ſein, ſo raſch wie möglich die Veröffentſichung des
Kaiſerbriefes zu veranlaſſen natürlich vorausgeſetzt, daß der
Jnhalt des Briefes wirklich ſo harmlos iſt, wie man es in der
Oeffentlichkeit darſtellt. Verträgt aber der Brief die Ver
öffentlichung nicht, dann liegen die Dinge um ſo ſchlimmer,
denn dann behält die engliſche Regierung einen Trumpf, den
fie zur geeigneten Zeit ausſpielen kann, indem ſie ſchließlich
doch das in ihren Händen befindliche Dokument der Oeffent
lichkeit unterbreitet.

Wilhelm II. erlebt jetzt mit England Aehnliches, wie er
ſchon in früheren Jahren mit Frankreich erfahren hat. Früher
verfolgte er den Plan, einen maritimen Dreibund, gegen Eng
land, beſtehend aus Frankreich, Deutſchland und Rußland, zu
begründen. Auch damals glaubte er durch intime Annäherung
an franzöſiſche Politiker ſein Ziel erreichen zu können. Als er
ſich von der Unbrauchbarkeit dieſes Mittels überzeugen mußte,
ſchlug ſeine Stimmung jäh um, und dieſem Stimmungs-
umſchlag war zum großen Teile die Verſchärfung der marok-
kaniſchen Kriſe bis zur unmittelbaren Kriegsgefahr zuzu-
ſchreiben.

Jn der letzten de hat Wilhelm II. verſucht, eine Annäherung
an England zu bewirken, das im diplomatiſchen Schachſpiel mit
Deutſchland Zug auf Zug ein überlegener Sieger geblieben
war. Das vollſtändige Scheitern dieſes Annäherungsverſuches
iſt durch die Enthüllung der Times zwar nicht bewirkt, aber
doch aller Welt und damit auch dem deutſchen Kaiſer offenbar
geworden. Man muß befürchten, daß infolge dieſer neuen
Enttäuſchung die auswärtige Politik Deutſchlands abermals
mit einem temperamentvollen Ruck in irgendeine noch ungewiſſe
veränderte Richtung getrieben wird.

Poſtſcheckverkehr.

Dem deutſchen Reichstage iſt eine Vorlage über die
Einführung des Poſtüberweiſungs- und Scheckverkehrs zuge-
gangen. Die damit geplante Erweiterung der Aufgaben unſe
rer Poſtanſtalten ſoll zunächſt im Wege der Verordnung ein-
geführt werden, die grundſätzlichen Vorſchriften ſollen ſpäter
durch die Geſetzgebung geregelt werden. Ein ähnlicher Plan,
wie der vorliegende, iſt im Jahre 1900 vom Reichstage abge
lehnt worden, die inzwiſchen eifrig betriebene Agitation für
die Populariſierung des Scheckverkehrs dürfte der jetzigen Vor
lage die Annahme ſichern. Die wirtſchaftlichen Vorteile, die
ein umfangreicher Scheckverkehr mit fich bringt, find ſo bedeu
tend, daß man ſeine Einführung für wünſchenswert halten
muß, wenn man auch die Behauptung, daß ein allgemeiner
Scheckverkehr die Geldknappheit in Zukunft verhindern werde,
als arge Uebertreibung betrachte. Die Regierung weiſt in
einer ausführlichen Denkſchrift auf die günſtigen Erfolge hin,
die beſonders Oeſtreich, wo der Poſtſcheckverkehr ſchon vor 24
Jahren eingeführt worden iſt, gemacht hat, ſie folgt in einem
weſentlichen Punkte dieſem Beiſpiele nicht, nach der Vorlage
ſoll in Deutſchland eine Verzinſung der auf den Konten ge
buchten Einlagen nicht ſtattfinden. Damit ſoll nach der Be
gründung der Regierung die Möglichkeit völlig ausgeſchloſſen
werden, daß der Poſtſcheckverkehr durch Heranziehung von ver
zinslichen Depoſitengeldern in einen Wettbewerb gegenüber
den Sparkaſſen und genoſſenſchaftlichen Kreditinſtituten treten
könnte. Es ſcheint, daß dieſe Rückſicht weniger auf die ge-
nannten Jnſtitute, als auf die Depoſitenkaſſen unſerer Groß-
banken genommen wird, die Regierung erklärt ſelbſt, daß bei
einer Verzinſung, wenn auch nur bei einer niedrigen der
Zinsſatz in Oeſtreich beträgt 8 Proz. der Poſtſcheckverkehr
in den breiteren Schichten der Bevölkerung ſich leichter Ein-
gang verſchaffen würde, da gerade die Zinsgewährung geeig-
net iſt, das Verfahren ſchneller populär zu machen. Aus den
Beſtimmungen über die Teilnahme am Poſtſcheckverkehr ſei
zunächſt hervorgehoben, daß jede Privatperſon, Handelsfirma,
Behörde, juriſtiſche Perſon oder ſonſtige Vereinigung auf An
trag zuzulaſſen iſt. Es ſollen 9 Poſtſcheckämter errichtet wer
den, der Antrag auf Eröffnung eines Kontos kann bei dieſen
Aemtern oder einer Poſtanſtalt geſtellt werden. Der Konto-
inhaber hat eine Stammeinlage von 100 Mark einzuzahlen.
Die Gebühren bei Bareinzahlungen für je 500 Mark oder ein
Teil dieſer Summe betragen 5 Pfennig, bei Barrückzahlung
ein Achtel vom Tauſend der auszuzahlenden Beträge und
außerdem eine feſte Gebühr von 5 Pfennig, bei jährlich mehr
als 600 Buchungen wird für jede weitere Buchung eine Zu-
ſchlagsgebühr von 7 Pfennig erhoben. Einzelne Formulare
im Zahl- und Ueberweiſungsverkehr ſollen unentgeltlich ab-
gegeben werden, Zahlkartenformulare in Heften werden mit
6 Pfg. für das Formular berechnet, die Kontoinhaber erhalten
Scheckformulare in Heften von 50 Stück zum Preiſe von 50 Pfg.
Mit der Anlegung der aus dieſem Verkehr eingehenden Gelder
wird die Reichsbank betraut. Die Reichsbank beanſprucht eine
jährliche Vergütung von 34 Proz. der an ſie zur zinstragenden
Anlegung abgeführten Summe. Die Denkſchrift, deren Einzel-
heiten noch eingehend zu beſprechen ſind, ſpricht die Erwartung
aus, daß gleichzeitig mit der Einrichtung des Poſtſcheckver-
kehrs im Reichspoſtgebiet am 1. Januar 1909, das Verfahren
auf gleicher Grundlage auch in Bayern und Württemberg ein
geführt werden wird.

Für Polenentrechtung in Rheinland- Weſtfalen ſpricht ſich
im Tag der freiſinnige Volksparteiler Gickhoff aus. Herr
Eickhoff vertritt im Reichstag den hochinduſtriellen Kreis Len
nepMettmannRemſcheid. Den dortigen Genoſſen hat Herr
Eickhoff einen höchſt wertvollen Beitrag zu ſeiner Bekämpfung
bei künftigen Reichstagswahlen geliefert. Ob ſein Vorſtoß auch
nach andern Richtungen wirkſam werden wird, bleibt abzu
warten.

Erhöhung des Briefportos in Württemberg. Dem württem-
bergiſchen Staatsanzeiger zufolge tritt vom 1. April 1908 ab
eine Erhöhung des Briefportos für den Ortsverkehr und den
Nachbarortsverkehr ein. Darnach koſtet ein Brief bis 200 Gr.
5 Pfg. eine Poſtkarte 8 Pf., eine Druckſache bis zu 50 Gr.
3 Pf. von 50—200 Gr. 5 Pf., von 20——600 Gr. W Pf. und von
500--1000 Gr. 30 Pf. Nach den Uebergangsbeſtimmungen wird
im April kein Strafportww erhoben.

Dieſe Verkehrshemmung wird kaum für die preußiſch deutſche
Reichsherrlichkeit begeiſtern.

Die Schnapspeſt in den deutſchen Kolonien. Der Oberſtleut-
nant des Sanitätsdienſtes a. D. Dr. Fiebig, der 170 bis

m

darüber, daß es in England für einen Miniſter als kompromit 1000 und dann 1902--08 auf den r
Sumatra und Borneo als MilitärVon erſcheinen laſſen, in der rn n

Alkoholfrage für unſere Kolonien hinweiſt. Der Verfaſſer
tritt der Anſicht ent als könnten Europäer in den Tropen
nicht leben. Sie nur nicht ſoviel Alkoholika
Die Macht der Trinkſitten muß bei unſerem Volke

werden, wenn wir nicht unſer Volks und Staatsideal: Feſt
legung und Aufrechterhaltung des Deutſchtums auch in den
Kolonien in verſchwindende Form gerückt ſehen wollen“,
meint er.

Ein ernſtes Wort ſpricht Dr. Fiebig zur Frage der Bewah-
rung der Eingeborenen vor dem Alkohol. Jn Kamerun und
Togo hat die Schnapspeſt bereits furchtbaren Schaden ange
richtet; in Togo wird bereits 96prozentiger Spiritus einge
führt und an die Neger verkauft.

Und da wollen die Eingeborenen noch immer nicht an die
von Gott geſandte höhere deutſche Kultur glauben. Merk-
würdig

Ausland.
Ungarn. Auch ein Vaterlandsverräter. Der che

malige ungariſche Miniſter des Jnnern Herr Chriſtoffy, der
durch die Koalition geſtürzt wurde, ift kürzlich wieder durch
eine bedeutſame Rede an die Oeffentlichkeit getreten. Chri-
ſtoffy, deſſen unvergängliches Verdienſt es iſt, dem freien Wahl
recht in Ungarn die Bahn geöffnet zu haben, beſchränkte ſich
in ſeiner Rede (es war auf einem Bankett der Landesverſamm-
lung der „bürgerlich-radikalen“ Partei) nicht auf ſeine Ver
teidigung, ſondern ging zum Angriff gegen die jetzige Regie
rung über. Er teilte die Abmachungen mit, die ſeinerzeit
zwiſchen der Regierung Fejervary und der Krone bezüglich der
Wahlreform abgeſchloſſen worden ſind und die das gegenwär-
tige Miniſterium zur Ausführung zu bringen hat. Dieſen
Abmachungen entſpricht die vom Koalitionsminiſterium be-
abſichtigte ſogenannte „Wahlreform“ durchaus nicht. Chri-
ſtoffy ruft die arbeitende Bevölkerung Ungarns zum Kampf
für das allgemeine, gleiche Wahlrecht auf.

Von beſonderem Jntereſſe ſind Chriſtoffys Ausführungen
über die Hetze der Patrioten gegen die Vaterlandsverräter, zu
denen auch Chriſtoffy bereits geworfen iſt, nur, weil er nicht
mit der Regierung geht.

Denn in dieſem Lande iſt heute jeder, der zu klagen oder
eine andere Meinung zu haben wagt, ein Vaterlandsverrä-
ter; wer ſich über die Teuerung beklagt, iſt ein Vaterlands
verräter; wer die Befeitigung des Volkselendes für drin-
gender hält, als das ungariſche Kommando, ift ein Vater
landsverräter, wer vor der Steuererhöhung zittert, iſt ein
Vaterlandsverräter. Kurz, in dieſem Lande iſt heute faft
ein jeder ein Vaterlandsverräter, der den Mut hat, ein wenig
unzufrieden zu ſein; wer gar über die Leitung der Geſchäfte
des Landes eine andere Meinung oder Ueberzeugung hegt
oder vollends, wie ich ſelbſt Gott verzeih mir's! dieſe
auch zu äußern und zu verkünden wagt, der iſt geradezu ein
gebrandmarkter Hauptlandesverräter, der gleich mir, dem
Urheber aller Uebel, ohne Umſtände auf den Gipfel des
nationalen Schandpfahls gebracht werden muß.

So iſt es zu allen Zeiten geweſen, und in allen Ländern wieder
holt es ſich: jeder, deſſen politiſche Ueberzeugung eine andere
iſt, als die oben beliebte, iſt ein Unruhſtifter, ein „baterlands
loſer Geſelle“.

Zur Revolution in Rußland.
Ruſſiſche Gefängniſſe. Aus allen Enden des Reiches kommen

Nachrichten, daß alle Gefängniſſe überfüllt ſind und die Lage
der politiſchen Gefangenen unerträglich iſt. Sogar nach offi-
ziellen Quellen wurden im November 1907 47 000 Gefangene
oder anderthalbmal mehr als die höchſte zuläſſige Norm in den
Gefängniſſen gezählt. Jn Wirklichkeit iſt die Lage der Ge
fangenen noch weit ſchlimmer. So- befinden ſich im Gefäng-
nis in Tſchigirin, das nur 66 Perſonen aufnehmen kann, 214
Gefangene, und täglich kommen neue hinzu. Jn Simferopol
befinden ſich an Stelle von 250 Gefangenen 500, in Tſcher
nigow an Stelle von 100 450 uſw. Noch unlängſt erhielt
der ſozialdemokratiſche Dumaabgeordnete Tſchcheidſe ein Tele
gramm aus Kutais, in dem berichtet wurde, daß 700 Gefangene
im Gouvernementsgefängnis den Hungerſtreik begonnen hätten,
tveil die unerträglichen ſanitären Bedingungen zu Maſſener-
krankungen und Todesfällen geführt hätten. Jn Smela ſind
die Gefangenen gezwungen, auf dem nackten Fußboden zu
übernachten. Jn Tſchernigow müſſen ſie monatelang in feuch-
ten, faſt dunklen Kellerräumen verweilen. Jn Ekaterinosſatv
iſt im Gefängnis eine Typhusepidemie ausgebrochen. In
Polozk ſind von 160 Gefangenen 125 am Typhus erkrankt
uſw. Zu dieſen furchtbaren ſanitären Bedingungen kommt in
letzter Zeit eine Verſchärfung des Gefängnisregimes hinzu, wie
ſie ſogar in Rußland niemals dageweſen iſt. Der Chef der
Hauptgefängnisverwaltung, Kurlow, rühmlichſt bekannt durch
ſeine Pogromtätigkeit in Minsk, bietet alles mögliche auf, um
die Lage der politiſchen Gefangenen noch zu verſchlimmern.
Die politiſchen Unterſuchungsgefangenen werden mit verurteil-
ten gemeinen Verbrechern auf dieſelbe Stufe geſtellt und die
unteren Chargen der Gefängnisverwaltung geradezu ange-
halten, ſie auf das rohefte und gemeinſte zu behandeln. Es
kommt infolgedeſſen in den Gefängniſſen faſt täglich zu blu-
tigen Zuſammenſtößen, Hungerſtreiks, Selbſtmorden, Exeku-
tionen uſw. Von aller Welt abgeſchloſſen, führen die Opfer
des Zarismus einen hartnäckigen Kampf um ihr Leben und
ihre Ehre, und nur ſelten dringt ihr Proteſt aus den Mauern
der ruſſiſchen Baſtillen an die Oeffentlichkeit.

Beſonders ſorgſam hütet die Regierung die Geheimniſſe der
Schlüſſelburger Feſtung, in der die zur Zwangsarbeit ver
urteilten politiſchen „Verbrecher“ interniert ſind. Da die Ver
bindung mit der Außenwelt dort faſt unmöglich iſt, dringen
nur äußerſt ſelten Nachrichten über die Lage der Gefangenen
an die Oeffentlichkeit. Rachſtehender Brief aus Schlüſſelburg,
der in unſere Hände gelangt iſt, kennzeich et die Zuſtände, die
dort herrſchen.

„Mitte Dezember,“ ſo beginnt der Brief, „unternahmen zwei
Gefangene, Speransky und Simanowsky, einen Fluchtverſuch,
der leider mißglückte. Seitdem herrſchte hier unter den Ge
fangenen eine ſtarke Gärung, die von täglichen Exzeſſen ſeitens
der Obrigkeit und ſtändig zunehmenden Repreſſalien genährt
wurden. Es war unmöglich, dieſe Zuſtände länger zu ertragen,
und am ruſſiſchen Renjahrstage brachen Unruhen aus. Am
folgenden Tage rückte Militär ein. Alle Zellen wurden durch
fucht und ſechs Gefangene in den Karger geſchleppt. Die
übrigen Gefangenen proteſtierten dagegen, wofür ſie faſt aus
nahenslos mit einem Monat Kargerhaft belohnt wurden. Es
wurde ihnen alles (ſogar Seife und Handtücher) fortgenom-

heißes Waſſer varabreicht. Die en Tage ußten ſie ſich
mit Brot und Waſſer begnügen. Am 23. Januar fand in der
Feſtung das Kriegsgericht gegen die beiden des Fluchtverſuches



angeſchuldigten Gefangenen ſtatt. Sie waren auf Vrund eines
Artikels angeklagt, der ſie mit Todesſtrafe bedrohte. Die Mit
glieder des Kriegsgerichts beſichtigten vor Fällung des Urteils
die inneren und übergzeugten ſich von der furcht
baren Lage der Jnſaſſen. Selbſt der Prokurator des Kriegs
am konſtatierte, daß die Lage der Gefangenen bei weitem
chlimmer ſei, als je zuvor. Das Urteil fiel infolgedeſſen

milder aus, als man erwartete: den Angeklagten wurde die
Zuchthausſtrafe nur um neun Jahre vermehrt

Deutſcher Reichstag.
118. Sitzung. Dienstag, den 10. März, nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Sy do w.
Vie Tribünen ſind ſtark beſetzt.
Auf der Tagesordnung ſtehen die vier ziemlich gleichlauten

den Jnterpellationen der Konſervativen, der Na
'tionalliberalen, der Freiſinnigen und des trums, die ſich
nach dem Termin der Einbringung der mtenbeſoldungs
Vorlage erkundigen und anfragen, ob die erhöhten Bezüge den
Beamten ſchon ab 1. April dieſes Jahres gewährt werden
ſollen.

do w erklärt ſich zpr ſofortigen Be eReichsſchatzſekretär S

T r. r Interpellationen bereit.Abg. v. Richthofen- Damsdorf (konſ.) begründet diekonſervative Jnterpellation, bezeichnet i Waeeehern
als nationale Ehrenpflicht, ho er daß die Beamten u
i prlage treulich ihre cht üllen werden. (Bravo
rechts.

Abg. Graf Oriola natlib.) begründet die nationallibe-rale Jnterpellation, klagt g ationallibeber die Nichteinbringung der verw Vorlagen und wirft dem Zentrum vor, e es die
Sorge für die Reichsfinanzen den Blochparteien überlaſſe.
Sehr rich im Zentr. Große Heiterkeit.) Unter den

ten wird eine große Erregung Platz gteifen, wenn ſie
nicht ſchon in dieſem Jahre in den Beſitz der höheren Bezüge

w. bei den Natlib.)
bg. Schrader (Freiſ. Vgg.) begründet die freiſinnigeJnmterpellation. Er weiſt W e Steigerung der Lebens

mittelpreiſe dank der Zollpolitik hin erdlart, daß der
Reichstag auf die Einbringung der Vorlage beſtehen
und ſie um den Preis einer verlängerten Tagung er
ledigen müſſe.

Abg. Dr. Gpahn pr. begründet die Zentrumsinter
pellation. Gr beſtreitet, daß die Zollpolitik weſentlich zur Ver-
teuerung der rer beigetragen habe, weiſt auf die
Enttäuſch hin, die durch die Verzögerung hervorgerufen
ſet und ſcheint ſich darüber zu freuen, daß die proſektierte
Reichsfinanzreform keine direkten Steuern bringen ſoll. Wenn
das Reich Kolonialbahnen baut, muß es auch Mittel haben,
ſeine Beamten aufzubeſſern. Beifall im Zentr.)

dteichsſchatzſekretär Sy do w beantwortet die Jnterpella-
tionen und verlieſt zunächſt eine Erklärung, die darauf hin
ausläuft, daß die verbündeten Regierungen die Erhöhung der
Beamtenbezüge nicht vor dem Zuſtandekommen der geplanten
Finanzreform eintreten laſſen wollen und daß die Steuer-
und Beamtenvorlagen dem Hauſe nicht vor nächſtem Herbſtzugehen werden. ne Falls eine den Bedürfniſſen des
Reiches und der Bundesſtaaten genügende wargrier uſtande kommen werde, ſeien die Regierungen bereit, der Le

hälter- Erhöhung rückwirkende Kraft vom 1. April 1908 an
beizulegen. (Lautes Lachen.) Die Verzögerung ſei unter an-
derem dadurch herbeigeführt, daß die bereits ig geſtellten
Vorlagen über die Verſtaatlichung des Zwiſ andels mit
Branntwein und über die neue Tabakſteuer fo als unge
nügend erwieſen, völlige Deckung zu ſchaffen, da e
der Reichstag den Wunſch nach Herabſetzung der Zuckerſteuer
ausgeſprochen und außerdem ſich herausgeſtellt habe, daß die
Zulagen mehr Mittel erfordern würden, als man urſprünglich
angenommen habe. Jedoch ſollen ſchon jetzt den unteren und
miktleren Beamten wie im vorigen Jahre Zulagen gewährt
werden, die aber ſpäter auf die Gehaltsaufbeſſerungen und
das neu zu ordnende Wohnungsgeld angerechnet werden ſol
len. Redner erläutert alsdann noch die verleſene Erklärung
und betont unter Bezugnahme auf das Anſehen Deutſchlands
im Auslande die Notwendigkeit einer umfaſſenden 23
reform. (Zuruf des Abg. Singer (Soz.): Direkte Steuernl)ür direkte Steuern iſt in den Kommunen ausreichend 5

orgt. Genaue Angaben über die neuen Steuerpläne kann ich
hier nichts machen.

Jch muß erſt erfahren, wie die verbündeten Regierungen
darüber denken. (Zuruf links: Rheinbaben! Heiterkeit.)
Die Not der Beamten liegt zum Teil an der Teuerung; zum
Teil iſt aber auch eine gewiſſe Steigung der Lebens n
daran ſchuld, die an ſich zwar ein Kulturfaktor iſt, aber do
eine gewiſe ne verträgt. Es iſt die Aufgabe der Re
gierung, die Intereſſen der Beamten mit denen der Steuer
zahler in Einklang zu bringen. An dem ernſten Willen, den
Beamten zu helfen, fehlt es den verbündeten Regierungen
nicht. Möge der Reichstag uns helfen, das große Ziel zu er
reichen, und mögen die Abgeordneten bebenken, daß der
Schaden, der aus einer Beunruhigung der Beamten entſteht,
die Geſamtheit trifft. Jch bin überzeugt, daß der Appell an
den geſunden Verſtand des deutſchen Volkes nicht vergebens
ſein wird. (Lebh. Bravo! rechts.)

In der di Antrag S i Soz.) einne e h ehe ch de Kont ein
nger weiß nicht, was die Beamtevorla mit ßen un e Sonne We de

ein ſolcher uſamw exiſtieren, dann hätte der Reichs
kanzler hier im erſcheinen ſollen. (Sehr wahrl bei den
Soz.) Ausſiug des Schatzſekretärs auf das Gebiet der
hohen Politik war n erade glücklich. Die Erhöder Beamtengehälter de blute Jotwendidieit r
muß henen mag die Finanzreform ausfallen wie ſie will.
Die Zuſammenkoppelung der beiden Materien iſt ein Schachzug, mit dem die Regierung den Reichstag mattzuſetzen 2

Nach allem, was man vernommen hat, werden es wieder
die arbeitenden Klaſſen ſein, die in Geſtalt neuer indirekter
Steuern die Laſten der Finanzreform tragen ſollen. Die Re

ierung und großen Parteien dieſes Hauſes wollen von direk-
en Skeuern nichts wiſſen. Wir freilich ſind der Meinung,
daß die herrſchenden Klaſſen den Luxus des Militarismus
und Marinismus, den ſie ſich leiſten, aus eigener Taſche be-
ahlen mogen. (Sehr wahr! bei den Soz.) Das wäre um
o mehr die Pflicht der beſitzenden Klaſſen, als in ihre Ta

ſchen die Milliarden gefloſſen ſind, um die das Nationalver-
mögen zugenommen hat. (Sehr wahrl bei den Soz.)Die S der Lebenshaltung beſtreiten wir nicht. Wir
haben r immer wieder hervorgehoben, daß die Steigerung
der Löhne r die Verteuerung der Lebensmittel wett. ge
macht worden iſt. Die jetzt allſeitig zugegebene Teuerung iſt
eine Folge des Zolltarifs, an welchem das Zentrun die
Hauptſchuld mit trägt. Die Arbeiter, auf die die Teuerung
beſonders fällt, ſollen nun noch mit der Rute neuer indirekter
Steuern gezüchtigt werden. Die Verſchiebung der Beamten
vorlage bedeutet, daß wieder einmal die en ihr Ver
Berge gebrochen hat. (Sehr richtig! bei den Soz.) Jeeierlicher eine Erklärung iſt, die die Regierung abgibt, deſto
mehr er Mißtrauen geboten. Die Blockparteien mögen
ſich ja damit abfinden, daß die Regierung ihr Verſprechen
ebrochen hat; aber die Parteien, die nicht zum Block geſören, haben keinen Anlaß zu dieſer Nachſicht. (Sehr richtig!

bei den Soz.)
Ueber die Steuerpläne hat ſich der Schatzſekretär in Schwei

en gehüllt, trotzdem aber das Vertrauen des Hauſes in Anpreu genommen. Vorläufig hat er ja ein allgemeines Bravo
erhalten; wenn er aber mit neten Plänen hervortritt,
dürfte das Bravo ſchwächer ausfallen. So unverbindlich die
Erklärungen des Schatzſeretärs gehalten waren, eins geht doch
daraus hervor: er will die Bahnen ſeiner Vorgänger wandeln,
und durch neue indirekte Steuern das Loch im Schatz 8 ſtopfen

Nichts ſtand der Möglichkeit entgegen, die Beamten-
eſoldun svorlagen noch in dieſer Saiſon dem Hauſe vorzu

legen. Mit der Verkoppelung der beiden Materien, der Ge-
hältererhöhung und der Finanzreform, will man nur einen
Druck auf den Reichstag ausüben. Daß wir 7 zuviel auf
Anleihe genommen haben, darüber herrſchte bisher bei allen
S des Hauſes Einmütigkeit. Man ſträubt ſich gegen

rhöhung der Matrikularbeiträge; aber dieſe Erhöhung iſt das
einzige Mittel, die Einzelſtaaten an einer ſparſamen Finanz-
politik des Reiches zu intereſſieren. Selbſtredend haben wir
nichts gegen die ſogenannte Veredelung der Matrikularbei-
träge, denn es iſt durchaus gerechtfertigt, daß die zahlungs-
fähigen Einzelſtaaten ſtärker herangezogen werden als die

v ehr richtigl b. d. Soz.) Durch erhöhte
Matrikularbeiträge hätte man die Koſten für die Erhöhung
der Beamtengehälter gewinnen können. Der Schatzſekretär mag
ſeinen Einfluß bei den verbündeten dahin gel
tend machen, daß die Koſten der neuen Finanzreform auf die
agrrian Schultern gelegt werden. Wir haben keine be-
ſondere Interpellation eingebracht; unſer ganzes Verhalten,
wie wir es im Reichstag ſtets befolgt haben, zeigt aber den
Beamten, daß wir immer am Platze waren, wenn es ſich um
ihre Aufbeſſerung handelte. Die Gehälter der höchſten Reichs
beamten ſind ſeit Jahren erhöht; man ſcheint in Deutſchle d
mit Aufbeſſerungen lieber oben als unten anzufangen. (Se r
Feſt und Heiterkeit b. d. Soz.) Würde die Regierung ſich ent
chließen, Beamtenvorlagen jetzt einzubringen, ſo würde der

Reichstag ſicher bereit ſein, ſie ſchleunigſt zu verabſchieden.
Weder die verſprochene rückwirkende Kraft noch die in Ausſicht
le Teuerungszulage können einen S für das Aus-

leiben der Gehältererhöhung zum 1. April bieten. Es iſt auch
ein durchaus falſches Prinzip, mit Teuerungszulagen ſtatt mit
dauernden Gehaltserhöhungen zu arbeiten. Die Zuſicherung
der ſpäteren a der Gehaltserhöhungen iſt kein
Erſatz für das Ausbleiben der ſofortigen Verabſchiedung der
Vorlage. Bei unſerm Zickzackkurs, bei dem häufigen Wechſel
der leitenden Perſonen, bei der Möglichkeit, daß über Nacht die
heute herrſchende Auffaſſung wieder zweifelhaft wird, kann
man den Beamten nicht verdenken, wenn ſie die Erklärun
der Regierung ſchmerzlich bedauern. (Sehr wahrl b. d. Soz.
Jedenfalls muß die Teuerungszulage jedem direkt oder indirekt
im Dienſte des Reiches ſtehenden Beamten gewährt werden.
r S ſie höher ſein, als die im vorigen Jahr. (Sehr wahr!

d. Soz.
Graf Oriola hat uns vorgeworfen, daß wir Forderungen

aufſtellen, aber die Mittel nicht bewilligen. Dieſe ollen Ka-
mellen ſind ſchon hundertmal widerlegt. Wir bewilligen alle
Mittel, wenn die Quellen uns richtig erſcheinen. Dagegen be-
willigen Sie Millionen, die Sie nicht ſelbſt aufbringen, ſon
dern den breiten Maſſen des Volkes auferlegen. (Sehr wahr!
b. d. Soz.) Dabei wird die bürgerliche Geſellſchaft erſt durch
das arbeitende Volk in die Lage verſetzt, die Reichtümer ge

nießen zu lännen.
kommenſteuer, einer Reichsvermögenſteuer, einer Er
Erbſchaftsſtener werden wir 473 zuſtimmen. (Zuſt. b. d.

hätte vom Reichsſchatzſekretär gern eine ander Rede
aber wäre er dazu geneigt geweſen, ſo würden wir

Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Einer r
9

inlich nicht di ehabt haden, ihn hier als ReiesT t.net Ibietretar R ſehr nach eingeführt 34 n
endlich Schicht mit der bisherigen Finanzwir x
werden. Dauernde Ausgaben dürfen nicht auf Anleihen ges
nommen werden. Schade nur, daß man mit der Durchführung
dieſes Grundſatzes gerade bei den Beamtenbeſoldungen be
ginnt. Heiterkeit und Beifall.)

Abg. Gräf Weimar (Wirtſch. Vgg.) bedauert, daß der
Reichskanzler bei dieſer wichtigen Frage nicht perſönlich im
Hauſe erſchienen iſt. (Zuſt.)

Reichsſchatzſekretär Sy dow Aus dem Fehlen des Reichs
kanzlexs im Hauſe darf nicht geſchloſſen werden, Ja der Rei
kanzler dieſe Angelegenheit nur geringes perſönliches Jnter
eſſe entgegenbringt. Jedenfalls wird von den Regierungen und
vom Reichsſchatzamt alles getan werden, um die Einbringung
der Beſoldungsvorlage im Herbſt zu beſchleunigen.

Abg. Zimmermann (Ant.) beklagt die Hinausſchiebung
der Vorlage, will aber nichts davon wiſſen, daß Sachſen höhere
Matrikularbeiträge zahlen ſoll.

J Wiemer (Freiſ. Vpt.) bedauert die Hinauszögerung
der Beſoldungsvorlage, beklagt der infolge der Zollpolitik einge

tretene Teuerung, erklärt Teurungszulagen für unzureichend,
wünſcht zum Herbſt eine durchgreifende Finanzreform., die aber
keine neue Belaſtung der breiten Maſſen enthalten dürfe, be
tont die Notwendigkeit direkter Reichsſteuern, beſchuldigt das
Zentrum, daß es die Schwarzkunſt zu beſitzen vörgebe, aus
Häckerling Gold machen zu können (Geiterkeit.), St
Branntweinmonopol und Zigarrenbanderolenſteuer. Doppe
gibt, wer ſchnell gibt. (Beifall b. d. Freiſ.)

Reichsſchatzſekretär Sy dow ſucht nachzuweiſen, daß die Re
gierung ihr Verſprechen nicht gebrochen habe, denn dies Ver
ſpechen ſei kein unbedingtes geweſen (Lachen b. d. Freiſ.)

Abg. Dr. Spahn (Ztr.) (auf der Tribüne zum großen Teil
unverſtändlich) ſcheint gegen Angriffe der Redner der Linken
auf die Zollpolitik des Zentrums zu polemiſieren und erinnert
gegenüber der Bemerkung des Schatzſekretärs von der Rückſicht
auf das Ausland an die Erklärung Bülows im Herrenhaufdaß man aufs Ausland keine Rückſicht zu nehmen brauche. S

gut! im Ztr.)
r Sydow polemiſiert gegen Spahn.

g. Dr. Dröſcher (konſ.) wendet ſich heftig en Erhöhung der Matrikularbeiträge. ses
Abg. BeckHeidelberg (natl.) will keine Eulen nach At

tragen, und faßt ſich deshalb kurz. Er verlangt, daß auch
er Beamten eine Teuerungszulage erhalten.

ierauf wird ein Schlußantrag angenommen, worauf ſichHaus auf Mittwoch 1 Uhr vertagt. Fortſetzung der e
Leſung des Etats des Jnnern.)

Schluß 7 Uhr.

ne nää=2 ”J52äBrieſkaſten der Redaktion.
F. F., hier. Jhre zum Teil berechtigte Kritik an den ſtuden

tiſchen Unterrichtskurſen wird bei der Veranſtaltung dieſer
Kurſe im nächſten Semeſter berückſichtigt werden.
W. S., Weißenfels. Sie können das vereinbarte Ziel

einhalten. Teilen Sie das dem Konkursverwalter mit.
J Greppin. Nein, Sie müſſen es wenigſtens an-

elden.
Nr. 100 B. Kommt auf die Bauordnung an, die wir nicht

kennen.
A. G. 12. Der Vater muß für die Schuld ſeinerin dieſem Falle aufkommen. Verklagen Sie den n

jeder Beamte kennt die Geſetze.
Paris. Ein ſolches Bureau gibt es nicht.
Frau M. St., Zappendorf. Die erſten Karten erhalten

ihre Giltigkeit wieder, wie Sie jetzt im neuen verſi er Verhältnis 200 Beitragswochen verſichert ind 4
es Jnv. Verſ.-Geſe.

J. T. 08. Natürlich iſt das zuläſſig, wenn ſo viel „böffentptepeſe vorliegt. Teilen Sie S den Seit
er ache mtt.
Mittelalterlich. Wenn das Jnnungsſtatut das vorſchreija. Er wird aber ohne das Gelee auch leben. tßcreirt

F. Sp., Artern. 1. Wenn die Kinder in der elterlichen
Gewalt verwahrloſen oder wegen Dummheiten beſtraft ſind
oder aus verſchiedenen anderen Gründen. 2. Leider ja. 3. Ja,
aber am Lohn kann nur gekürzt werden, wenn er 1500 Mk.
überſteigt.

K. H. Die Frage iſt ſchon lange beantwortet. 1. Nein.Ja, beim Schiedsgericht. 8. Die Krankenkaſſe hat keine Ver2.

v ecihlau 1808. 1.
ntergreifzlau 1. Nein, das iſt attr 2. Ja, da Sie nicht mehr Bürger Ja

e t überall gleich. Das erfahren Sie am Amtsgericht

usstellung n Moclellhöten
nud dor beovorzugteston Frühjahr und Sommer-Nenheston in Seingtom

amenput? a Weiss waren.
Preise und Auswahl ohne Konkurrenz

Marktplatz
2 u. 3.ale a. beschäftetaus De Lacwrim,
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Donnerstag,
im großen

al Vaennfrhahn g. Valrn

den 12. März, abends reaale e Volkspark, Burg

Miteltecer-Versammlune.
Tages-Ordnung:

1. Vortrag d. Gen. Reichst.-Abgeordn. Leopold Emmel.
2. Vereins-Angelegenheiten.

QGäste haben Zutritt. Zu zahlreichem Beſuche ladet ein Der Vorstand

Erck- u. Iiefbauarbeiter
Donnerstag en 12. März abends 8 Uhr Im

öffentl. Versammiliung,
Tagesordnung:

Pir Stellung der Erd u. Tiefbanarbriter zu den jetzt gezahlten ſöhnen.

kngl. Hof, G. ber I

Kollegen! Erſcheint alle, Mann für Mann, um auch im Tiefbaugewerbe
menſchenwürdige Zuſtände zu erringen.

Der RKinbernfer.

I VolKsparK. VDonnerstag den 12. März 1908:

G. gar Schlachtefest.Von Jr; 8 Vnr an I Welifleisch.
Abends I Diverse Wurst und S

Hierzu ladet freundlichſt ein Die Verwaltung.

IDvem. Honsem-Jerein Halle u. Im

Seitens der Brauereien iſt das Vierflaſchen-Pfand auf 1 Pfg. herabgeſetzt worden und wird
aus dieſem Grunde auch in unſeren Verkaufsſtellen nur noch 1 Pfg. Flaſchen Pfand genommen.

Die Brauereien nehmen uns die leeren Flaſchen mit einer Vergütung von 10 Pfa. nur bis
zum 15. März ab und wir machen deshalb die geehrten Mitglieder darauf aufmerkſam, daß die

Ablieferung der leeren Rierfiaschen,
für welche noch 10 Pfg. Pfand entrichtet worden ſind, ſpäteſtens bis zum Freitatz, den 183. März,
in unſeren Verkaufsſtellen erfolgen muß.

Für ſpäter zurückgebrachte Flaſchen können wir nur 1 Pfg. vergüten.
Gleichzeitig empfehlen wir, Donnerstag nachmittag eintreffend,

Erischen Soerisch, a PEd. 25 P.
a worotanea,

Zentralrerb. Zimmerer
Zaklstelle alle a. S.

Frettag, den 13. März abends 87. Var Im Strelchers
Gasthof, Kleine Klausstra'se 7

ausserordeniliehe
37 ſitglieder Versammlung.

Tageordnung:
1. Die Beſchlüſſe des Arbeitgeberbundes für

das Baugewerbe, Referent: C. Lauo.
3. Der Uebertritt der Fachvereinsmitglieder

und die Ausführung der Uebertritts ar
Bedingungen.
Dieſe Verſammlung iſt eine der wichtigſten für die Hakleſchen

immerer. Die Mitglieder, auch die Uebertretenden, mögen ſi
shalb en vor 9 Uhr einfinden, damit t um 11 Uhr

zu Ende iſt. Vorſtand.n
Flliale Halle o. S.

den 12. März nachmittags 4 Uhr
beim Kolle Grote (Weißes Roß), Geiſtſtraße 5h fern 9Tagesordnung gir Idit;wentobewegnng zuGaſtwirtsgewerbe. Referent: Genoſſe Redakteur

Um recht zahlreiches Erſcheinen erſucht Bor Vors:asa.

Paul Max Drietchen
Zigarren Zigaretten Tabake

Iwerztr. 109. 9 In e detail. Herzeburgerztr. 38.

s

Max Bälle

Cänse

Cünse
oſten friſch lachtetere iſcher Samalz und

Breteg uſe ſind von heute
lligen von 55 Otto Bornschein.e Zug zu verkanfen im

Gasthof aur Weoiuatraubeo,
Geiſtſtraße 58.Boekx, oſtpr. Sakacieendlung.

leenatoger,175 4 II m
o u.

Flaſche 2 Mk.
W allein echt M bei

Ecke Sternſtraxe.

Ammengdorf.
Morgen Donnerdtag

Erosres Schlachtekest;
von früh 9UhrWellfleiſch m. Kraut

h empfehlels. hausſchlachtene Wurſt undin p7ber e
u r von lebendfriſchen

Seeſiſchen z. Tagespreiſen. GroßeAusw r n u. ſ. w.
velliaiereet len Ännendor

Lumpe ſ Kuochen, Fapier, Eiſen

un kauftAhert Bodejun. Hr. Alausſtr. 22,

tuät- Theater Haſſe

Dirextion: Hofrat M. Riedards.
Donnerstag den 12 Märgz:
173. Ab.- Vorſtellung. 1. Viertel.

Umtauſchkarten N.rhat
Novität!

Zum 13.t a rerAusſtattung an Koſtümen und
Ein Weh rriranm.

Operette in 3 Akten v. O. Straus.
Anf.7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Freitag, den 13. März:
174. Ab. Vorſtellung. 2. Viertel

Umtauſchkarten ungültig.
Bene den Oberregiſſeure en es
Vaämand Kunsts vom Herzogl.
Hoftheaters in Branuſchweig.

Ein Wintermärehen
Humoriſtphantaſtiſches Märchen
in 5 Aufzügen v. W. Shakeſpeare.

Apollo Tueatet in
Direktion Gustav Poller.

II. gr. Internat.

III
Heute, Mittwoch, ringen
Eberle, Michasiew,

Deutſchld., esen Kußland.
Relnieke, Van Dem,
u gegen nBe et S Sie
Fristeh gegenalten n
biiiger:
r 224
1 Pfund

nurDieser Kakao eignet ginn
unan R glioneon Gannas a
garantieroe ſeh ar
u e In aa 6rossröstorol aſſorin

Nöhel-, Splegel-
m Pohterwaren Nagar

der

ſereinigt. ſüchlemeite

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu
ſeſten und ſoliden Preiſen.

Achtun Shunwaren!
Zur bevo chenden Konſi rmation

u ein reichhal darGe es r Ha
Schnürſtiefeln von nurn aſelbſt wer

ummiſchuhe repariert.

e gefertigt. ou

m. Wots, SchuhmachermeiſterMarkt 18 u. ühigaſſe 2.

Welnausverhaul,
d z r b bin n zwingenre zu den dinigſten Pre en
abzugeben.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der

wie an die

l

nunen11 lllit

u

v einaeine Möbel tn antesten and
weasten Waren und Möbel Haus

L. Pichmann

rmIII

III l

ln n

hergardeſſer ung aſe an en änel

heschäft. Arhelter und Arhelterinnen
untag den 15. M nachmittags 3 Uhr

im Saale des z „Zum lehten Dreier“,Merſeburgerſtraße

öffentliche Versammlung.
Die Tagesordnung wird in der Verſammlungln

Einen zahlreichen Z uch erwartet Der Einberufer.

Süssmilch's

Walhalla Theater.
Joden Abend 8 Uhr

rorartige März Programm.wie es das erorear Berlin u. Hansa-Theater, Ramburg

anerkanniermassen nicht bessor bringen kann.
Vorverkauf z6 ermässigten Preisen

im Thoaterharean, dei Radotf Kosse, Brüderstrasse 4,Ourt OTeananor, Gr. Viriebetr. dl, Rich. Hofriehter,
Gütchenetr. (Reko Wuchererstr.), S. Dessen, Gr. Stein-

44, Karl Hackemesser, Gr. i I 41.
der u Ueberrasehungsabend e

u dyn! mrh ken
Zuhlstellen-Verxammlung.

e. Wegen der wichtigen Toereerdunns An
Verein Cexundheltspflege, Zeltz, E. V.

Freitag d. 13. März ab. 7 Uhr im Preußiſchen Hof

Croxxer Vortrug her Lungenkranknelt.
Ref.: Herr P. Rohneo-Zeig, Leiter des HeilJuſtituts „Hygiea“.

R Gäſte willkommen. WDer Vorſtand.

General Versammlung
d. Vertr. d. Lemelngchuftl. Bandwerher-

Orts-Kranbenkuwe zu Torgau.
Wortos. S 195 abends S 7daer, fräher w.

es ordnung 2. En
ekann n ws

den 22 r ne17 aufe z. Deu d
Awwernäen Ceneral- -Versümmiune

Tagesordnung:fung übererehhäh e tn e e hW r.
l. AWeteuünd Halle a VII

(Mitglied des BSonntag d. i. März im unſfinier Vergnagen.

Von 4 bis 7 V Kränxzehen.
Abends B. .L. bis frün,

Während d. Pausen: Kingramyj.
Con R Jegers zu

J ne Xrto Kein Fuerists,Hierzu ladet Freunde und Gönner freundlichſt ein
r

p. uWühelm b wwr ler u. rr i h 4 20. r Cel.l080
Doaleſchen Genoſſenſchafta- Bughruterri (6. G. m. b. H) Hee a S
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Vor sechzig Jahren.
Schwäbiſcher Bauernkrieg.

Stuttgart, 11. März. Geſtern kamen mehrere
reitende Boten an, welche von den Exzeſſen der
Bauern in unſerem Unterlande, im Hohenloheſchen,
betrübende Kunde brachten. Mehrere Schlöſſer ſind
von den Meuterern, die ſich in Banden organiſiert
haben, niedergebrannt worden, und es ſteht z
erwarten, daß, wenn nicht die kräftigſten Maßregeln
dagegen e werden, die Verwüſtungen ſich
immer weiter ausbreiten werden. Beamte und Juden
ſind hauptſächlich der Gegenſtand dieſer Beamten
verfolgungen Viele Adelige haben ſich
e müſſen, ein Gutsbeſitzer ſoll von den
Pult anten mit einer Heugabel erſtochen worden

b Schauplatz der Unruhen geſandt. Es iſt ein

es Zuſammentreffen, daß dieſe Auftritte in der
elben Gegend ſich ereignen, wo vor drei Jahr-

nderten der Bauernkrieg ſeinen Ausgang nahm
amals wurde die ſittliche und geiſtige Freiheit,

welche die Reformation erſtrebte, ſo ſchrecklich miß-
verſtanden. Jetzt ſcheint derſelbe Fall in Hinſicht der
r reiheit eintreten zu wollen. Die unterſte

laſſe kümmern die geiſtigen Errungenſchaftenunſerer Tage nicht, ſie berſedt ſich die Frei-

heit in ihre Sprache und verlangt, ſie
materiell verwirklicht zu ſehen. Jſt doch be
zeichnend genug, daß ein Bauer, welcher von einem
andern gefragt wurde, was Preßfreiheit ſei?
antwortete u bedeute, daß man in
n von dem Preſſer (in unſerer Gegend der

usdruck für Exekutor) verſchont bliebe.
(Frankf. Journal.)

r e
Preußiſche Weltanſchauung.

III.*)
Der Oſtelbier und die „tolle Maſſe“.

Unter den verſchiedenen Erſcheinungsformen, unter denen
der Herr der oſtelbiſchen Gutsbezirke auftritt (Tron und Altar,
nationale Arbeit, die Armee, die Landwirtſchaft), iſt eine, die
in Wahrheit die Sache deckt. Wenn der Junker der Staat iſt,
warum ſoll er ſich nicht nach dem Staat nennen? So ſpricht
er von Preußen, wenn er ſich meint, ja, ſeitdem nun einmal
das Deutſche Reich von ihm nicht verhindert werden konnte, ſo
gar von Deutſchland und dem Reiche. Aber der preußiſche wie
der deutſche Patriotismus iſt nichts als oſtelbiſcher Partikula
rismus, und je weiter der geographiſche Rahmen iſt, in den
er ſich hineinſtellt, um ſo deutlicher iſt dies das Zeichen ſeiner
geſteigerten Macht. Wenn der oſtelbiſche Junker einmal von
europäiſchem Patriotismus ſprechen ſollte, ſo wäre das
ein verbaler Ausdruck für die Tatſache, daß Europa wieder
oſtelbiſchfeudal geworden. Dabei prahlt der Junker nie mit

Macht. Jm Gegenteil, er erſcheint immer in der Rolle
c Unterdrückten, immer in Not, umdräut von furchtbaren

politiſchen und ſozialen Gefahren, am Horizont loht ſtets der
Weltbrand. Umſturz aller heiligſten Güter, wirtſchaftliche Mi
ere das iſt die ewige Deklamation der abſoluten Verelen

hinter der aber nie etwas anderes ſteckt als der eigene
T gerte Appetit und die Denunziation der Gegner an den

enker.

Von Heilbronn wurde geſtern Militär nach

e

Siehe die Artikel in Nr. 52 u. 60 des Volksblattes.

So jammert von der Marwitz in jener Zeit wildeſter Reak
tion, in den 30er Jahren des 19. Jahrhundert, über den Ver
fall der Sitten, die Zerſtörung der Autorität, die Humanitäts
duſelei, welche literariſche Schwerverbrecher nur in palaſtähn
lichen Kerkern unterzubringen ſich getraut, über die Frechheit
des Volkes und die rechtswidrige Einſchränkung der Junker
macht. Er beſchimpft alle Träger des gebildeten Mittelſtandes,
das Wort „Gelehrte“ ſpricht er nur mit Hohn aus, die bürger
lichen Vertreter eines zahmen Liberalismus, die den „aller-
liebſten Zeitgeiſt“ der „Gleichheitsphraſe“ verſchulden, ſind
ihm ausnahmslos Demagogen, Jdeologen, Sophiſten, wie die
Parlamente „Zank und Delibrierverſammlungen“, die nutz
loſe Zeitverſchwendung treiben. Vom Miniſter Wilhelm von
Humboldt weiß er nur auszuſagen, daß er ein ſchlechter
Mann“ geweſen ſei. Daß ſich Hardenberg mit bürgerlichen
Günſtlingen umgab, erregt ſeinen höchſten Zorn. Wenn er
von dem vornehmſten Berater Hardenbergs in Fragen der
Bauerngeſetzgebung ſpricht, ſo tituliert er: „der ganz gemeine
Schreihals Scharnweber.“ Er iſt von dem feudalen Jnſtinkt
beſeſſen, jede bürgerliche Konkurrenz in der Beſetzung der
Staatspfründe auszuſchließen, „da Hardenberg niemals Leute
von Geburt und von edler Sitte, um ſich leiden konnte, ſondern
nur Emporkömmlinge, die er ebenſo ſchnell wieder wechſelte,
wie ſeine Pläne, ſeine Beſchäftigungen und ſonſt ſeine Weiber,
ſo mußten dieſe 87 ihrem Anhange immer zweimal ausge
ſtattet werden. Zuerſt, wenn ſie zur Gunſt gelangten; dann
gab es neue Poſten, neues Gehalt und wiederum neue Poſten
und neues Gehalt für ihre Angehörigen und Freunde. So-
dann, wenn ſie die Gunſt verloren, wurden ſie durch neue
Günſtlinge erſetzt, ſie ſelbſt aber behielten ihren Gehalt als
Penſion. Den bürgerlicher Sympahtien verdächtigten Kabi-
nettsrat Beyme kennzeichnet er als „einen hochmütigen Dema-
gogen, aller Jdeologie und dem Franzoſentum ergeben“. Ob
wohl Marwitz immer noch auf ſeinem Gute wie ein Paſcha
herrſchte, klagt er doch, daß er die gutsherrlichen Rechte nur
habe ausüben können, „ſoweit es die Landesgeſetze noch geſtat
teten“. Redet aber der Junker von der guten alten Zeit der
unumſchränkten Gutsherrlichkeit, ſo ſchildert er mit ſchwärmen-
der Rührung das einſtige Glück; dabei liegt er mit einer nai-
ven Unverſchämtheit, die faſt etwas Großartiges in ihrer
Kühnheit hat. Die Loslöſung der Bauern aus der direkten
Erbuntertänigkeit iſt für Marwitz nur die Auslieferung an die
jüdiſchen Wucherer, nachdem ſie aus der chriſtlichen Pflege und
Zucht grauſam geriſſen wurden. Der Gutsherr war früher
der gerechte Vater ſeiner Bauern, denen er alles gab. Nur
glücklich machte er ihn freilich nicht, das verbot ihm ſeine
ſtrenge Weltanſchauung; das Glücklichwerden war die Privat
e des Bauern, die einzige Freiheit, die er ihm völlig über-
ieß.
Aber lügt der Junker eigentlich, wenn er allen Ernſtes don

dem geſicherten Recht und der günſtigen Lage der Bauern der
Feudalzeit ſpricht? Subjektiv ſchwerlich. Der Junker hat einen
ſo gefräßigen Trieb, ſich alle Dinge zu aſſimilieren. Er ſieht
immer nur ſich, und wenn er bei einem der verruchten Auf

Elärungsſchriftſteller lieſt, welche Zuſtände auf ſeinem eigenen
Gute herrſchen, ſo iſt das für ihn der Schwindel eines elenden
Buchſchmierers, der nicht von ſeiner Oellampe fortgekommen
iſt. Das preußiſche Junkertum iſt die reinſte Züchtung einer
egogentriſchen Kaſtenanſchauung. Sein Auge erkennt nur die
Sippe, es iſt tag- und ferneblind Der Junker ſieht die Um
welt gar nicht, ſolange ſie nur wehrlos und gefügig iſt; die
ganze Menſchheit, das ganze Land iſt ihm nur Mittel für ſeine
Zwecke. Wird ihm aber Widerſtand fühlbar, ſo wird er zum
raſenden Propheten, der wider den Verfall der Zeiten donnert.
Der geduldige Gutsſklave von ehedem iſt ihm ſo gleichgültig,
ſo ſehr nur eine Sache, daß er ihn nicht einmal einer Be
ſchimpfung für wert hält. Aber eine Maſſe, die ſich als Men
ſchen zu fühlen beginnt, wird ihm nichts wie Pöbel.

Hier der Junker mit ſeinen willigen Werkzeugen und Kreag-
turen, dort der Pöbel zwiſ diefen beiden Welten gibt es
keine Annäherung. Und el iſt alles, nicht nur der Gaſſen
gaffer, ſondern auch der ſelbſtbewußte Landarbeiter, das Ge
ſinde, der Gelehrte, der bürgerliche Offizier (mit wenigen

Volksblatt.
ſo. Zahrg.

Ausnahmen), das Bürgertum, die Beamtenſchaft, die liberal
anrüchigen Miniſter. 1797 wollte das getreue Berliner Volk
ſeinen neuen König Friedrich Wilhelm III. bei ſeinem Einzug
ſehen. Der Anblick war ihm durch Tribünen verſperrt, alſo
riß die Maſſe die Gerüſte ein, die das Volk von ſeinem König
trennte. Marwitz iſt erboſt über dieſe Gleichmacherei in der
monarchiſtiſchen Begeiſterung und prägt den Satz: „Der Ber
liner Pöbel, oder wie man jetzt zu ſagen beliebt, das Volk,
ohne Zweifel auch ſchon von den Pariſer Begebenheiten ange
ſteckt Daß dieſer Pöbel zu irgendwelcher Bildung zuge
laſſen werden dürfte, iſt ihm ein Greuel: „Jetzt lernt alles
ſchreiben, ſelbſt die Mädchen, die nie im Leben wieder eine
Feder zur Hand nehmen, ſie kennen die deutſche Sprache, die
Höhe des Chimboraſſo und des Montblanc, auch die Grade der
Länge und Breite.“ Sein Dogma iſt: „Das Zuviellernen er
tötet den Charakter.“ Unter Charakter verſteht er die feudale
Willfährigkeit der Untertanen.

Eine Nation, die auf bürgerliche Rechtsgleichheit beruht, iſt
nichts wie Pöbel. Wenn der König dem Pöbel ein gegebenes
Wort bricht, ſo iſt das alſo ein geſunder köniplicher Jnſtinkt.
„Eine allgemeine Nationalrepräſentation! Diefe ſcheiterte an
Friedrich Wilhelms geſundem Jnſtinkt, ungeachtet er ſie 1818
noch einmal ausdrücklich verſprachl Er merkte, daß ihm die
Krone und Reich koſten müſſe.“ Die angemeſſene Erziehung
des Pöbels iſt die mit Peitſche und Stock. Das Abſchaffen dex
Stockſchläge und Fuchtel (Schlag mit dem Säbel) im Heer iſt
für Marwitz ein „Opfer, welches dem allerliebfſten Zeitgeiſt
gebracht wurde, welcher weichlich iſt, und dem es entſetzlich
dünkte, ſeinen Buckel hinzuhalten, ſelbſt wenn er es vollkommen
verdient hatte.“

Beamte, die Vorrechte des Adels einſchränken, find Pöbel;
der bürgerliche Richter iſt ohne Ehre ünd Recht. Ueber die
Aufhebung der Patrimonialgerichtsbarkeit, die den Gutsherrn
zum Richter über ſeine Bauern in eigener Sache geſetzt hatte,
urteilt Marwitz, ſie ſei erfolgt, „damit der Bauer das Recht
mit vielen Koſten in der Ferne ſuchen und die Beamten-
herrſchaft jedes Ueberbleibſel perſönlicher Autorität, deſto leich
ter vernichten zu können, und der zu Ehre und Recht Erzogene
(nämlich der adlige Gutsherr) keinen Vorzug behalte vor
dem, der beides verachtet (nämlich die bürgerlichen Juſtiz-
beamte). Selbſt die unglücklichen Beamten, die die Aufgabe
haben, die Zuſammenlegung der ländlichen Grundſtücke zu be
ſorgen, werden unflätig geſchimpft; es ſind für Marwitz „ban
kerotte und verlaufene Oekonomen“, „Bengel, die eben der
Schule entlaufen, dazu gebraucht wurden, das Eigentum ange
ſeſſener Leute zu taxieren und auf einen anderen Fleck zu ver
ſetzen“; auch nennt er ſie „Vagabunden“, „Geſchmeiß“.

Keine Macht der Welt kann einen bürgerlichen zu einem
rechten Offizier machen. Auch der König kann zwar „vor
nehme Herren erſchaffen, aber keine Edelleute. Durch die
Kinder der Bankiers, der Kaufleute, der Jdeologen und Welt
bürger wird, neunundneunzigmal unter hundert Fällen, der
Spekulant oder der Ladenſchwengel hindurchblicken, der
Krämerſinn ſteckt in ihnen, der Profit iſt immer vor ihren
Augen, das heißt ſie ſind und bleiben gemein.“

Das bürgerliche gleiche Recht iſt das Syſtem der „demagogi-
ſchen, egoiſtiſchen Gleichheitsgedanken“, ſeine Geſetze ſind
„Liſten und Pfiffe“. Schon die Reformen von 1811 bedeuten
für Marwitz die „unbeſonnene gänzliche Emanzipation der
niederen Stände“. Und welche furchtbaren Folgen dieſer Eman
zipation. „Der Meiſter ward der Knecht ſeiner Geſellen. Er
hatte kein Mittel mehr, die faulen und Liederlichen zu zwin
gen, ſie liefen von einem Meiſter zum anderen und wanderten
bettelnd im Lande umher Ebenſo ward der Bauer der
Knecht ſeines Geſindes, der Herr der ſeines Bedienten, weil
alle zwingenden Geſetze aufgehoben waren und jeder gleich
davonlief, ſobald man Ordnung von ihm verlangte. Jn den
Städten war kein BVäcker, Schuſter und Schneider mehr, der
nicht verſuchte, ſeinen Sohn ſtudieren zu laſſen So ent
ftand ein allgemeines Drängen von unten nach oben, allent
halben Liederlichkeit, ein Ueberfluß von Brotloſen, leichten Er
werb ſuchenden Menſchen in der Stadt, Mangel an Arbeitern
auf dem Lande.“

Kleines Feuilleton

Etwas zum 18. März. In dieſem Monat werden es ſechzig
Ihre ſeitdem das preußiſche Volk durch eine Revolution den

önig zwang, die ſchon von ſeinem Vater in der Not der Frei
heits iege verſprochene Verfaſſung zu geben. Wie in jener Zeit
die Arbeiter anfingen, zu ſelbſtändiger Stellungnahme auch
gegenüber der Bourgeviſie zu gelangen, hat Eduard Bernſtein
in ſeiner „Geſchichte der Berliner Ärbeiterbewegung“ gezeigt,
deren erſter Band auf etwa 100 Seiten aus den Märztagen
von 1848 bis in die erſten ſechziger 3 des vorigen Jahr

führt, in jene Zeit, wo „die Berliner Arbeiter zwiſchen
ortſchrittspartei und Laſſalle“ zu wählen hatten.
Wie wir die Lektüre des ganzen Werkes, das im Jahre 1807

von der Vorwärts Buchhandlung (Berlin) herausge eben wor
den iſt, unſern Leſern nur auf das wärmſte empfehlen können,
ſo wollen wir heute eine kurze Epiſode herausgreifen, die uns
zeigt, wie bald der Gegenſatz zwiſchen Bourgeoiſie und Ar
beiterſchaft in der Bewertung des 18. März 1848 in Erſcheinung
trat. Jn Bernſteins Buch heißt es: ß„Ein andere Zuſammenſtoß Borſigs mit ſeinen Arbeitern iſt
noch gehäſſigerer Natur. Er ſpielte erſt im Jahre 1850, mag
aber gleich hier Behandlung finden.

In jenem Jahre wollten nämlich die Maſchinenbauer das An
enken an den 18. März durch Arbeitsruhe feiern. der

ſelbe Borſig, der 1848 mit zu denen gehört hatte, welche die im
ar geſg enen Arbeiter als heldenmütige Kämpfer die

Freiheit feierten, folgendes Plakat in ſeiner Fabrik anſchlagen:
„Es hat ſich verlauten laſſen, daß mehrere meiner Arbeiter

am Montag, den 18. März, nicht arbeiten wollen. mache
hiermit auf die beſtehende Ordnung aufmerkſam, da jeder,
der am Montag nicht arbeiten will, den Urlaub bei ſeinen
betreffenden Meiſtern nachſuchen muß. A. Borſig.“

Darauf hielten die Arbeiter Werkſtattbeſprechungen ab und be
ſchloſſen in den einzelnen Abteilungen in Gegenwart der Werk
ühre wir zitieren ihre Erklärung „das Andenken ihrer

am 18. März 1848 gefallenen Brüder ohne Demonſtrationen
ruhig in ihren Wohnungen zu feiern“, und teilten dies gemäß
dem Plakat den Meiſtern mit. Dieſe hatten aber ſchon Weiſung
erhalken, niemand Urlaub zu erteilen, und außerdem ſetzte ein

der Arbeiter in der Weiſe
Perſonen in die

ohnung von Arbeitern gingen und ſierauen unter Hinweis J den ſonſt eintretenden V

roterwerbs zum Abſtehen von
Bei einer Anzahl mit folg, rund 200 Arbeiter aber hielten

das einander gegebene Wort und feierten. Sie wurden am 19.,
als fie ſich wieder Arbeit meldeten, kurzweg entlaſſen, was
nun auch eine A der Umgefallenen veranlaßte, empört mit
ihnen die Werkftatt zu verlaſſen.

Die Sache erregte erhebliches Aufſehen, und auch die bürger-
lichliberalen Blätter erhoben i einem ſchüchternen Tadel
an die Adreſſe des verehrten Mitbürgers. ieſer machte in
einer Gegenerklärung die Ausrede, die Maßregelung richte ſich
nicht gegen die politiſche Geſinnung, ſondern gegen den ihm als

abrikherrn gegenüber an den Tag gelegten „Ungehorſam“. Er
abe „die gegen ſein Verbot von den Arbeitern beſchloſſene
eier als eine Demonſtration gegen fich anſehen und deshalb

mit Entlaſſung ſtrafen zu müſſen geglaubt.“
Die Polizei ergängte dieſe fabrikherrliche Aktion dadurch, daß

ſie zunächſt die Unverheirateten von den Gemaßregelten
gegen 40 Arbeiter ohne weiteres aus Berlin auswies
und dann anfing, die Verheirateten vorzuladen und auszu-
fragen, ſelbſtverſtändlich nur zum Behufe der Einſchüchterung.
Die ſo Bedrohten ließen ſich denn auch in der Zeit der Allherr-
ſchaft der Polizei dazu bewegen, Borſig um Verzeihung zu
bitten. Aber ſelbſt ſie wurden nicht ohne weiteres in Gnaden
aufgenommen, ſondern auch unter ihnen wurde noch Ausleſe
gehalten. „Herr Borſig und die Polizeibehörde helfen ſich
gegenſeitig“, ſchrieb damals ſelbſt die bürgerlich-liberale Natio-

nalzeitung. 4in andrer Maſchinenfabrikant, Hummel, machte noch kürzeren
Prozeß und diktierte drei Arbeitern, die im Namen ihrer Kolle
gen als Deputation zu ihm kamen, um wegen der Feier des
18. März mit Im zu verhandeln, kurzerhand die En v

Bernſtein fügt hinzu: „Soweit war die Reaktion im Frü
jahr 1850 gediehen“ wir meinen, daß die liberalen Unter
nehmer auch heutigen Tages nicht anders verfahren würden.
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Als vor ſehgg Jahren die Märzſtürme durch die weſt
lichen Länder Europas fegten, da wurde es auch dem Deſpoten
an der Newa ängſtlich zumute. Er erließ ſofort einen Ukas
an das Miniſterium in dem er u. a. ſagte: „Jm weſtlichen
Europa haben Ereigniſſe ſtattgefunden, welche die böſe Abſicht
verraten, alle geſetzlichen Autoritäten zu ſtürzen. Die freund-
chaftlichen Verträge, die Rußland mit dem Nachbarſtaate bin
en, legen uns die Verpflichtung auf, einen Teil unſerer Heere

in kriegbereiten Zuſtand zu verſetzen, damit, wenn die Er
eigniſſe es erheiſchen gegen den verderblichen Strom der
Anarchie eine zuverläſſige Gegenwehr geſtellet werden kann.“

Reber dieſen Erlaß gerieten die Liberalen in Oſtpreußen

fentlichten, der recht bemerkenswerte Worte über
r Harniſch, fie in der Deutſch. Allg. Ztg. einen

ufruf verden tiſchen Freund enthielt. Unter anderem heißt es

darin: „Unſer Daſein ſteht auf dem Spiele. Wir kennen jerte
Macht, die ſo gern zwiſchen die deutſchen Stämme hineintritt,
vor deren eiſigen Hauche das Leben erſtarrt, deren Freund
ſchaft ſchwereres bringt als ſelbſt der Krieg. Von der Ding
bis zur Newa werden deutſche Bauern und Handwerker aus
gebeutet. Rußland hat wieder Appetit auf unſer Köni g.
Rußland hat unſern Wohlſtand ruiniert, hat uns vor 80 Jahren
über den Löffel barbiert. Rußland würde unſer Volksleben
zertreten. Seine Freundſchaft würde uns aus der Liſte der
ziviliſierten Nationen ſtreichen. Das ſind keine Träume, keige
Geſpenſter. Alles das wird ſchreckliche Wahrheit, w
preußiſche Regierung den Ratſchlägen des nordiſchen
folgt. Darum erheben wir laut unſere Stimme, a wir
nen Krieg gegen unſere Ehre, unſere Jntereſſen, unſere Frei
heit wollen Wir kennen unſere Pavppenheimer. Aber jetzt ſind
die Waffen in den Händen des Volkes, und dieſes Volk will kei
nen Bund, der ſich nur gegen das Volk ſelbſt richten würde.

Das waren die Liberalen vor ſechs Jahrzehnten!
Ein Kälteſtreik im Theater. Ein Schauſpielerſtreik, der fich

in dieſen Tagen im Stadttheater der Großſtadt Bochum ab-
ſpielte, erinnerte lebhaft an die echte, rechte kleinſtädtiſche
Schmierenverhältniſſe. Oskar Wildes Salome ſollte aufge-
führt werden, und die Zuſchauer r der Dinge, die da
kommen ſollten. Vorläufig kam allerdings, wie der Frankf.
Ztg. geſchrieben wird, nichts; der Vorhang blieb, trotzdem die
Stunde des Beginns der Vorſtellung ſchon lange geſchlagen
hatte, immer noch unten. Das Publikum konnte fich aber die
Wartezeit hindurch angenehm beſchäftigen mit Zähneklap-
pern, den es herrſchte eine barbariſche Kälte im Zuſchauer-
raum. Nach einer Weile ſtanden zwei Herren auf, verſchwanden
und kamen wieder mit Ueberzieher und Hut herein. Sie fanden
Nachahmer, und bald ſaß das geſamte Publikum in Mantel und
Hut da. Der Vorhang aber hob ſich noch nicht und was ſich
hinter ihm abſpielte, blieb den Zuſchauern verborgen, bis plötz
lich ganz ohne Klingelzeichen ſeitwärts zwiſchen Kuliſſen und
Vorhang eine Geſtalt ſich durchſchob, um des Rätſels Löſung
zu geben. Einer der Mimen erſchien vor dem Vorhang. mach
eine artige Verbeugung und danach die höchſt intereſſante Mit
teilung, daß ein Streik unter den r
ſei, die fich wegen der in der Garderobe herrſchenden Kälte
ſpielen weigerten. Die Vorſtellung müſſe darum ausfallen.
geſchehen im Jahre 1908 in Bochum.

I in einemAls vor einiger e über einen ähnlichen V
erichtet wurde, dachte man nicht im Traum

e rt
ruſſiſchen Theater
daran, daß es auch in Deutſchland Theaterdire
könne, die den einfachften Forderungen der Kygiene
gegenüberſtehen.



Der preußiſche Junker hat niemals die Aufhebung der Srb
untertänigkeit, die Freizügigkeit verſchmerzt. Die Lamenta
tionen von 1830 über die Leutenot waren n anderes als die
von 1908. Der Junker iſt ein Gegner aller Kulturwerke, die
ihm Arbeiter abwendig machen. Marwitz verdammt den König,
weil er in der Stadt „unnütze Bauwerke“ ausführt, was die
Folge hatte, „daß die Tagelöhner vom Lande in die Stadt
liefen, wo für leichtere Arbeit ein übermäßiger Lohn gegeben
wurde, ihre Feldarbeit liegen ließen und ſo, da ſie den Ge
twwinn großenteils in Branntwein verſoffen, liederlich und zu
gleich unſtät und heimatlos wurden.“ Nur keine Chauſſee
bauten, die dem Lande gar keinen Nutzen brachten, ſondern
nur „allemal den Effekt äußerten, daß auf zwei Meilen Breite
längs dem Strich, den ſie gelegt wurden, alles Volk ſeine Hei
mat und ſeinen ruhigen Erwerb verließ, um dem augenblick
lichen größeren Gewinn nachzulaufen.“

Und ſchließlich die Terminologie des Bundes der Landwirte
vorausahnend, bezeichnet Marwitz die feudalen Großgrund
beſitzer als die „arbeitſame Klaſſe“, während er die Arbeiter
die „tolle Maffe“ nennt. Sr erklärte nämlich, die Chauſſee
bauten ſchadeten dadurch am meiſten, „daß ſie den arbeitſamen
Klaſſen (wor r hier nicht die tolle Maſſe, ſondern die
Steuerzahlende verſtanden werden) nichts von dem zurück
geben, was ſie ihnen durch die Steuern rauben.“ Um die ganze
Junkerfrechheit dieſer Einſchätzung zu würdigen, muß man ſich
erinnern, daß bis zu den Reformen nach 1806 das preußiſche
Junkertum überhaupt keine Steuern bezahlt hat.

In ſolchen Aeußerungen aber entſchleiert ſich die preußiſche
Selbſtanſchauung völlig: ſie iſt die Herrſchaft einer Kaſte, die
tief im Feudalismus wurzelt, für die ein zur Menſchheit er
wachendes Volk, das Freiheit, Recht, Brot will, nichts iſt als
eine tolle Maſſe.

Halle und Saalkrefs.
Halle a. S., 11. März.

Zur Märzerinnerung.
Genuoſſen, gedenket in würdiger Weiſe der ſechzigjährigen

Wiederkehr des Befreiungskampfes vom 18. März 1848 vurch
maſſenhaften Beſuch aller dieſer Erinnerungsfeier gewidmeten
Veranſtaltungen. Nütze ein jeder die Zeit bis zum 18. März
aus, um die Jndifferenten auf dieſen hochwichtigen Tag auf
merkſam zu machen, der beſonders für den gegenwärtigen, preu
ßiſchen Wahlrechtskampf von größter hiſtoriſcher Bedeutung iſt.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Wir machen die Mitglieder auf die morgen, Donnerstag

abend, im großen Saale des Volksparks ſtattfindende Mit-
er noch ganz beſonders aufmerkjam. Genoſſe

mmel, der Vertreter des Wahlkreiſes Mülhauſen i. E. im
Reichstage, wird über die Kän.pfe der Sozialdemokratie im
Reichstage ſprechen. Da wir angeſichts der Haltung der
Blockmehrheit bei den einzelnen Tagesfragen noch mit großen

d heftigen Kämpfen zu rechnen haben, iſt es gut für jeden
enoſſen, aus ſo berufenem Munde auch ein anſchauliches Bild

von den Kämpfen unſerer Fraktion im Reichstage zu bekommen,
um die Taktik danach einrichten zu können.

Das gefährliche Streikflugblat
(Jſt ein Bahnhof ein geſchloſſener Raum

Dieſe Frage wurde jetzt durch ein Urteil des Kammergerichts
bejaht. Während des Streiks der Schauerleute wurden wie
derholt auf den Bahnhöfen in Hamburg, Altong und Wands-
beck Streikflugblätter verteilt. Als nun eines Tages der Gaſt
wirt Höltge auf dem Wandsbecker Bahnhof ein oder zwei Flug
blätter in ein Coupé eines ankommenden Zuges hineingereicht
hatte, wurde er polizeilich feſtgeſtellt. Einem Fahrgaſt wurde
das Blatt, was er in der Hand hatte, vom Polizeibeamten ent
riſſen. Höltge ſollte ſich gegen die F9 10 und 41 des alten
preußiſchen Preßgeſetzes, die mit einigen Modifikationen noch
zu Recht beſtehen, vergangen haben, und zwar dadurch, daß er
an einem öffentlichen Orte ohne polizeiliche Erlaubnis unent
geltlich Druckſchriften verteilte. Nachdem die Sache bereits
einmal das Kammergericht beſchäftigt hatte, verurteilte das
Landgericht Altona Höltge zu einer Geldſtrafe und führte aus:

In der durch das Reichspreßgeſetz veränderten Faſſung mache4 10 des preußiſchen Preßgeſetzes das öffentliche unentgelt

liche Verteilen von Plakaten, Aufrufen und Bekannt-
machungen von einer vorherigen Erlaubnis abhängig. Die
erſte Frage ſei deshdalb, ob es ſich überhaupt um eine derartige
Druckſchrift handele. Das ſei zu bejahen. Das Flugblatt ſei
ein Aufruf, denn es rufe alle Arbeiter auf, den Streik der
Schauerleute zu fördern, nicht als Schauermann zu arbeiten
und event. die Arbeit niederzulegen. Zweitens ſei es ein Ver
teilen, wenn H. ein oder zwei Blätter in das Coupé durchs
Fenſter hineinwarf, denn er habe das Blatt dadurch einer
Mehrheit von Perſonen zugängig gemacht. Auch würde er
noch weiter verteilt haben, wenn die Polizei ihn nicht daran
verhindert hätte. S 10 ſetze ferner Unentgeltlichkeit voraus,
d. h. er ſetze voraus, daß der Verteiler von ſeinem Auftraggeber
kein Entgelt erhalte. Angeklagter habe keins erhalten, die
Unentgeltlichkeit ſei feſtgeſtellt. Weiter frage es ſich, ob der
Bahnhof ein öffentlicher Ort ſei, denn es müſſe ein öffent
liches Verteilen ſein. Zweifellos ſei ein Bahnhof ein öffent
licher Ort. Schließlich ſei noch zu rechnen mit S 43 Abſ. 5 der
Gewerbeordnug, welcher laute: „Jn geſchloſſenen Räumen iſt
zur nichtgewerbsmäßigen Verteilung von Druckſchriften oder
anderen Schriften oder Bildwerken eine Erlaubnis nicht er
forderlich.“ Dieſe Beſtimmung greife indeſſen nicht Platz.
Geſchloſſene Räume ſeien Räume unter Dach und Fach, welche
gedeckt und umfriedigt ſeien. Der Bahnhof Wandsbeck ſei nun
zwar innerhalb der Bahnſperre, wo die Verteilung vor ſich
ging, ein umfriedigter Raum. Er ſei aber nicht überdeckt. Es
ſei nur ein kleines Dach zum Schutze gegen die Unbillen der
Witterung vorhanden; ſonſt liege der Raum ganz unter freiem
Himmel. Es ſei alſo kein geſchloſſener Raum. Demnach
ſei Angeklagter, der keine Erlaubnis hatte, zu verurteilen.

Höltge legte abermals Reviſion ein. Das Kammerge-
richt verwarf jedoch das Rechtsmittel mit der Begründung,
daß das Urteil des Landgerichts jetzt in allen Punkten völlig
einwandsfrei ſei

Der nene Oberx. Unſer bisheriger Erſter Bürgermeiſter
D. Rive iſt zun Oberbürgermeiſter ernannt worden.
Damit iſt nun die Staffel ſeiner Vorgänger erreicht.

Weiterer Rückgang der Sparkaſſenguthaben. Wie im
Januar ſo iſt auch im Februar das Vild, das uns das Geſchäft
der hieſigen Sparkaſſe bietet, ein rückläufiges. War ſchon der
Beſtand der Einlagen Ende Januar 317 450,21 Mk. weniger
als im Januar des Vorjahres, ſo hat ſich der Beſtand Ende
Februar gegen den des Vorjahres gar um 362 295,16 Mk. ver
ringert, tragen ie Einlagen um 22 696,22 Mk. gegen denebruar 1907 erhöhten. Hierbei iſt zu bedenken, daß der a

ebruar einen Tag mehr hatte und demzufolge, wenn die

w. 47 worden wären wie im Vo Deren

nenntn m als im ar rjahres,daß alſo aus dem anget Geſchäftsgang das Weitervorwärt
ſchreiten der Kriſe bemerkbar wird.

Für uneingeſchränkte Sonntagsruhe im Se
tritt ein dieſer Tage hier zur Verbreitung gelangtes att
ohne Unterſchrift ein. Da es am Schluſſe beſonders auf die

ädigung des Gottesglaubens durch die jett ſo ausgedehnte
Sonntagsarbeit hinweiſt und für beſſeren Se der Gottes
dienſte eintritt, ſcheint es von kirchlicher Seite zu ſtammen.
Das ſchadet jedoch nichts. Denn mit den ſonſt angeführten
Gründen für Abſchaffung der Sonntagsarbeit und dem Hin
weis auf die große Schädigung der Arbeiter durch die Sonn-
tagsarbeit, können wir uns vollinhaltlich einverſtanden erklären.
Es iſt in außerordentlich verſtändlicher und aufklärender Weiſe
geſchrieben. Beſonders erfreulich iſt es, daß das Flugblatt
auch für die Sonntagsruhe der Arbeiter in den ſtädtiſchen Be
trieben eintritt. Gerade da wird noch viel geſündigt. Und ver
langen die Arbeiter eine Aenderung, ſo kehrt die Stadtver-
waltung den Herrenſtandpunkt heraus und entläßt die „auf-
ſäſſigen“ Arbeiter. Unſere ſo frommen Stadtväter könnten ſich
alſo von dem gewiß ſehr chriſtlichen Flugblattſchreiber eines
beſſeren belehren laſſen, wenn ſie wollten. Jm e kannman ſich nur darüber freuen, wenn auch aus dürgerli en Krei-
p die ſolange von den Sozialdemokraten allein vertretene

orderung der völligen Sonntagsruhe verlangt wird. Das iſt
der beſte Beweis dafür, daß die Sozialdemokratie die ſozialen
Schäden viel früher erkennt und ihre Beſeitigung verlangt, ehe
die bürgerlichen Sozialpolitiker ausſchlafen.

Evangeliſche Liebeswerke. Wie berechtigt die Forderung
der Mannheimer Frauenkonferenz iſt, daß ſeitens der Stadt
verwaltungen Kinderbewahranſtalten eingerichtet werden
ſollen. zeigt folgendes Vorkommnis, das der Frau eines Vartei
zagen e nete. S wollte ihr Kind in der Kl. Klaus
traße 8 enden Erſten Kinderbewahranſtalt unterbringen.

Vorſitzender dieſer von der Stadt ſubventionierten gen
Anſtalt iſt der bekannte fromme Herr Kuhnt, bekannt durch ſein
Geſchenk an die Pauluskirchengemeinde und des Beſitzers des
„Palaſtes“ Fe dſtr. 12.) Bei der Anmeldung war die erſte
Frage nach dem Taufſchein. Da das Kind nun aber
nicht getauft iſt. war ſelbſiverſtändlich auch kein Taufſchein vor
handen, infolgedeſſen wurde die Frau zurückgewieſen. Da
nun die Frau nicht geſonnen iſt, ihr Kind deshalb taufen zu
laſſen, wollte ſie dasſelbe zu Hauſe behalten. Sie beſann ſich
aber, daß eine Bekannte ihr Kind im Eliſabeth-Stift hat
und verſuchte es nun auch dort. Und ſiehe da, was evangeliſche
Nächſtenliebe nicht vermochte, die Verwaltung der katholiſchen
Stiftung fragte nicht nach dem Taufſchein, wohl nach der

Religion, aber das Kind wurde aufgenommen.
Wie vielen Müttern, welche mitverdienen ren wird es ſo

gehen wie dieſer Mutter, und ſind ſie infolgedeſſen gezwungen,
ihre Kinder unbeaufſichtigt zu laſſen. Darum muß auch
hier die Forderung an die Stadtverwaltung gerichtet werden,
Linderbewahranſtalten einzurichten, in welchen Kinder jeder
Religion, ohne Unterſchied ob getauft oder nicht, aufgenommen
werden, damit nicht auf dieſe Weiſe ein Druck auf die Eltern
ausgeübt wird. Eine Frage aber: Jſt die Stadtverwaltung
bei der Subventionierung dieſer Kinderbewahranſtalt des Herrn
Kuhnt davon unterrichtet worden, daß man konfeſſionelle

treibt und iſt der Magiſtrat damit einverſtanden
A. w. g.

Vergebliche Liebesmüh. Bei der geſtern, Dienstag,
ſtattgefundenen Vertreterwahl der gemeinſchaftlichen Orts-

krankenkaſſe ſiegte die Liſte der freien Gewerkſchaften mit 128
Stimmen gegen die der „nationalen“ Arbeiter, die 113 Stimmen
auf ſich vereinigte. Die Arbeiter des Stadtbauamts, Gas und
Waſſerwerks, Haring, Ehrenberg u. Ko. ſtimmten geſchloſſen
gegen die Liſte der freien Gewerkſchaften.

Der Alkohok. Ein Arbeiter wurde am Güterbahnhof in
völlig ſinnlos betrunkenem Zuſtande aufgefunden. Er mußte
mittels Krankenwagens weggebracht werden. Wann werden
die Arbeiter ihrem ärgſten Feind, der ſchlimmer iſt als der
Kapitalismus, die Gefolgſchaft aufſagen

Gasexploſion. Jn ven nach dem Hofe zu gelegenen Be
triebsräumen des Zahntechnikers Walther Maus, Gr. Stein
ſtraße 181, erfolgte am Dienstag früh 7 Uhr eine Gasexploſion,
die leicht größeres Unglück hätte anrichten können. Thür und
Fenſterrahmen wurden eingedrückt und die Scheiben bis zu
zwölf Meter weit fortgeſchleudert. Eine im Haushalt tätige
Frau erhielt an Armen, Händen und Geſicht erhebliche Brand
wunden und mußte ſofort ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen.
Durch ein undicht gewordenes Kugelgelenk einer Gaslyra ent-
ſtrömte der leicht entzündbare Stoff und ein ungezündetes
Streichholz brachte ihn zur Exploſion

Die Dramatiſche Abteilung des Arbeiter-Bildungs-
vereins brachte es am geſtrigen Abend vor den Mitgliedern
und deren Angehörigen mit der Aufführung der Hoffnung auf
Segen zu einer Leiſtung, wie es noch nie der Fall geweſen
iſt. Vor allen Dingen muß die kundige Regie des Genoſſen
i anerkannt werden, die es verſtand, den Jnhalt desrückes getreu zum Ausdruck zu bringen. Jede mitwirkende
Perſon leiſtete das für Dilletanten, denen doch nur Abend-
tunden im beſchränkten Maße zu ihren Uebungen zur Ber-
ügung ſtehen, Menſchenmöglichſte, um die Aufführung zu einer

guten zu geſtalten. Vielen Zuhörern merkte man die Er-
griffenheit an; leider gab es aber auch eine Anzahl, bei denen
das Verſtändnis für dieſe Tragödie ziemlichen Mangel aufwies
und die eine Komödie vor ſich abſpielen zu wähnen ſchienen.
An Stellen, denen abſolut jedes Lächerliche fehlte, entſtand
manchmal ein Auflachen, daß viele Begreifende dadurch geſtört
und verärgert wurden. Bei ſo vielen Gelegenheiten dem
Arbeiterpublikum die Dramatik erkennen zu lernen, ſollte man
ſo was kaum für möglich halten. Es kommen ſolche Epiſoden,
wenn auch weniger auffällig, dann und wann auch im Stadt-
hier vor und kann man zur Entſchuldigung nur annehmen,

ß es ſich um Neulinge im Beſuch derartiger Darbietungen
handeln kann. Trotzdem flott geſpielt wurde, kam man doch
erſt nach 12 Uhr zu Ende; wäre es möglich, wie im Stadt-
theater, eine Stunde früher beginnen zu können, ſo wäre das
für manchen Beſucher angenehmer geweſen aber gerade unſerem
Publikum dürfte es ſchwer fallen, dieſe Zeit einzuhalten. Und
da müſſen ſolche kleine Differenzen leider mit in Kauf ge-

nommen werden. A. J.Aus dem Burean des Stadt Theaters. Donnerstag
Ein Walzertraum. Freitag Ein Wintermärchen,
Benefiz für unſern Oberregiſſeur Karl Schmolling. Sonnabend
Die Afrikanerin.

Apollotheater. Geſtern, Dienstag ſiegte Friſtensky über
Debie; Eberle über Kilbaſſon. Jm Ent W Dangers- Reinicke ſiegte letzterer, waren uſſuf Mehmed ſeinen
Gegner Van Dem ebenfalls im Entſcheidungskampf beſiegte.

Das WalhallaTheater veranſtaltet auch morgen, Donners
tag, abend wieder einen Ueberraſchungsabend mit Prämienver-
teilung.

Ammendorf, 11. Märg. Die Gemeinderatswähler ma r
nochmals darauf t daß die Vertreterwahl Freit
d. 18. März. von na iLokal, Bahnhofſtr. b, ſtattſünd Da die e Wagqlzeit ſo
ünſtig gelegt iſt, kann jeder Arbeiter ſein hlrecht ausüben.in tſchuldigung für das Fernbleiben gibt es nicht. Des

halb komme jeder rechtzeitig zur Wahl, um mit ſeiner Stimme
den Proteſt gegen die herrſchenden Mißſtände zu verſtärken.
Bſge Kandidaten ſind die Genoſſen Friedrich Rothe und Rich.
Pöſche.

Beeſen, 11. März. Auf zur Gemeinderatswahl.
Dieſelbe findet Dienstag, den 17. März, nachmittags 6 Uhr, inver ſchenke ſtatt. Kandidat der Urboiteryartei iſt Gen.
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z 2ettmann. eder Arbeiler muß zur Waht

deweß, 11. Cemeinderatswählerl Diee ei en Lokale3 o e Zimmerer Agitiere bis bähn jeder für eine regeſte

eteiligung.
B.) angebrachte Revanche.n a auf das Fruggeines dortigen Bahnwärters wegen Felddiebſtahls beſtraft wor-

den. Aus richtete an die Eiſenbahndirektion ein
Schreiben, in dem ſie den Bahnwärter beſchuldigte, wiederholt
ſeine Amtepflicht vernachläſſigt zu haben. Beweiſen konnte ſie
i chuldigungen nicht. hre unkluge Revanche trug ihr77 rn Wandderichte Halle dis ganz erhebü von drei

che Stra
Monaten Gefängnis wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung ein

ettin, 10. März. (E. B.) Taubenfreunde. Zwei
hieſige 13 jährige Schulknaben ſtiegen am Abend des 29. No-vemker in den Taubenſchlag eines Gutsbeſitzers ein und ſtahlen
zwei junge Tauben ſamt dem alten Täuberich, der die Jungen
anſtelle der bereits abhanden gekommenen Muttertaube pflegte.
Dem Beſitzer des Taubenſchlags find ſchon öfter Tauben entwendet worden. Der Täu i teig päter mit verſchnittenen
Flügeln zurück. Die jugendlichen Taubenliebhaber zogen ſich
durch ihren widerrechtlichen Beſuch des Taubenſchlags eine An-
klage wegen ſchweren Diebſtahls zu. Die Strafkammer Halle
verurteilte ſie bedingt zu je drei Tagen Gefängnis.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zu den GeineindevertreterWahlen.

Unterwerſchen. Als Kandidat der Arbeiterſchaft iſt für
die 3. Klaſſe Genoſſe Kruppa aufgeſtellt.

Gröben. Hier findet die Wahl am 14. März, abends
1/67 Uhr, ſtatt. Es ſind hier über 100 Wähler der 3. Klaſſe
vorhanden, die zur Arbeiterſchaft rechnen. Es muß mancher,
der ſein Wahlrecht ausüben will, einige Stunden Arbeitszeit
opfern. Danach werden aber die Wähler nicht fragen, ſondern
Mann für Mann ihre Stimme dem Bergarbeiter Otto Mark
geben. Er muß als erſter roter Hecht in unſer Parlament
hinein!

Gaumnitz. Jn der dritten Klaſſe findet die Wahl am
14. März, abends !/28 Uhr, ſtatt. Als Kandidat iſt Genoſſe
Bruno Rotha aufgeſtellt. Arbeiter! An euch liegt es, den
Sieg zu erringen. muß uns werden, wenn ihr nur wollt!

Differenzen der Korb-
macher. Bei der Firma LipperteZeißRasberg ſind er
neut Differenzen ausgebrochen. Die Firma will unter allen
Umſtänden den Lohn für Geſchoßkörbe auf drei Mark her-
unterdrücken. Mehrere Male ſchon hat die Organiſation der
Korbmacher, der Holzarbeiterverband, mit der Firma Verträge
abgeſchloſſen. Die Arbeiter haben den Vertrag ſtets einge-
halten. Doch die Firma verſuchte immer wieder, die Ver-
ſprechungen zu durchbrechen. Erſt im Januar dieſes Jahres
wurde zwiſchen der Firma und dem Holzarbeiter-Verband der
Preis für Drillinge auf 8,50 Mk. vereinbart. Herr Lippert
wünſchte dabei noch, daß die Vertreter der Organiſgtion dieſen
Preis überall fordern ſollten. Auch für andere Muſter wünſchte
er, daß in allen Orten der Preis einheitlich ſei. Die Arbeiter
haben dafür geſorgt, daß dieſes geſchah. Nun iſt es wieder
die Firma Lippert, welche die vertraglichen Abmachun
gen durchbrechen will. Sie verlangt wieder, daß die Arbeiter
für drei Mark die Körbe herſtellen ſollen. Für diejenigen,
welche keine Kenntnis von den Verhältniſſen haben, möge fol-
gendes dienen.

Bei einem Lohn von drei Mark können vollſtändig einge-
richtete Leute 20—-27 Mark pro Woche verdienen. Sehr, ſehr
ſelten kommt es vor, daß ein Korbmacher mehr wie neun Stück
pro Woche anfertigen kann. Nun kommt noch hinzu, daß die
Firma Livppert, entgegen andern Orten, bedeutend ſchlechter zu
verarbeitendes Rohr hat, was ebenfalls eine große Verſchlechte
rung bedeutet. Wenn nun die Kollegen dauernde Arbeit hätten,
ließe ſich vielleicht noch darüber reden. Aber man ſoll den Kolle-
gen nicht zumuten, für einen ſolchen geringen Lohn zu arbeiten,
wenn einer vier- bis höchſtens zehnwöchentlichen Arbeitsdauer
wiederholt zwei, drei- bis fünfwöchentliche Arbeitsloſigkeit folgt.
Man rechne dabei den Durchſchnitt aus und man wird finden,
daß das Reſultat wahre Schundlöhne ſind. Dabei ſpielt ſich
die Firma noch als h wohlwollend für die Arbeiter auf.
Sie ſucht in bürgerlichen Blättern Arbeiter und Arbeiterinnen
bei 50 Pf. Stundenlohn.

Laſſe ſich niemand verleiten, auf dieſen Honigſeim
fallen. Herr Livpert hat noch Kollegen 2—-8 Tage vor Be
endigung einer Submiſſion von auswärts nach Zeitz gelockt, nur
um auf ſeine bisherigen Arbeiter einen Druck ausüben zu
können.

Jm Verſprechen war die Firma ſchon immer groß. Suchte
e doch vor kurzer Zeit in Prag 60 Korbmacher zu einem Ver
ienſt von 40--50 Mark pro Woche. Nun, wenn die hieſigen

Korbmacher 30—-40 Mark verdienen könnten, würden ſie wahr-
ſcheinlich zufrieden ſein. Da könnte die Firma ſchon die
Annoncenausgaben und verſchiedenes andere ſparen.

Die hieſigen Kollegen haben einſtimmig beſchloſſen, an dem
Preis von 3,50 Mk, den Herr Lippert im Januar verſprorhen
hat, feſtzuhalken. Darauf ſind auch noch die wenigen r
welche mit Reiſekorbarbeit uſw. beſchäftigt wurden, entlaſſen
worden. Wir erſuchen um ſtrengſte Solidarität. Auskunft er-
teilt gern das Bureau der Holzarbeiter, Bismarckſtraße 14.

Alle Arbeiterbläter bitten wir um Abdruck.
Zeitz, 10. März. Herr Louis Fahr, Barbier, teilt uns

mit, daß er am 28. Februar die öffentliche Verſammlung bei
Wagner nicht verlaſſen habe. Unſer Berichterſtatter wird
ſich zu dem Schreiben des Herrn noch äußern.

Grana bei Heitz, 10. März. Gemeinderatswaßl. Bei
der am Freitag an grnenen Wahl wurde Gensſſe Karl

aake in der dritten Abteilung gewählt. Das Mandat hatte
isher Genoſſe Wetzel innegehabt, derſelbe iſt im vergangenen

Jetrt nach Leipzig verzogen, die Wahlzeit war jetzt abge
anfen.

Merſeburg, 10. Märg. (E. 5 Unlauterer Wettbe-

Zeitz, 10. März. (E. B.

werb. Der Kaufmann Heinrich Jsrael aus Berlin hatte im
Februar vorigen Jahres für 1550 Mark den Reſt der Konkurs
maſſe des Putz und eißwarengeſchäfts der Frau Berta

ulvermacher gekauft. Er ergänzte das Lager mit neuen
Varen, doch ſoll ſich der Geſamtwert der Ergänzungswaren

ſeinen Angaben nach nur auf 460 Mark belaufen haben. Er
mietete das Geſchäftslokal auf ein Jahr, für monatlich 50 Mk.
Jm März vorigen Jahres ließ er im Merſeburger Korreſpon-
denten inſerieren: „Großer Ausverkauf der Pulvermacherſchen
Konkursmaſſe nebſt Ergänzungsware.“ Der Zuſatz: „Nebſt Er
J war im Gegenſatz zu den ſehr großen Letterner Anfangsankündigu ſ. ein gedruckt. s wurde in
dieſer Art des Druckers die unlautere bſicht einer dr Schöffengericht hatte

en das Geſetz über den unlaute
ren Wettbewerb zu ldſtrafe verurteilt. dere
hatte er Berufung eingelegt. In der Berufungsverhandlung
vor der Strafkammer Halle erklärte er, er habe in der Expedi-
tion des Korreſpondenten ſofort gegen den kleineren Druck prote
ſtiert. Nicht er ſondern ſeine Direktrice habe das Jnſerat auf
egeben. Tatſächlich iſt in einigen ſpäteren Jnſeraten der Yu-a größer 5 ruckt worden. Aber auch der kleinere Druck iſt

ſrael will dieſene rs zu en.ſedeq. e ſei de den a

des Publikums erblickt. Das
ihn daher wegen Zer

Mk.



nur nach den ebenen WeiſunStaatsanwalt nen e urac heſuptete be gew Geſ zugeſe B. haben.
denn er habe nur einen Umſatz von 4000 Mark e außerSt 126 er r 3 fie x tie J zn anderm Perſonal zu bezahlen ge Auch ver rte ex,auf den Plakaten vor dem Aisne t. et ſatz
„Nebſt Ergänzungsware“ ebenſo groß gedruckt geſtanden wie das
Vorhergehende. Er berief ſich auf einen Zeugen, der abermerkwürdigerweiſe bekundete, er habe auf den a den
Zuſatz in viel kleinerem Drucke geſehen Die
erhöhte die Strafe antragsgemäß auf 500 Mark.
hier ganz unverkennbar unlauterer Wettbewerb vor. Der An
geklagte habe den Verkauf der geringen Konkursmaſſe nur als
Dedcmantel benutzt, um durch große Nachſchübe Waren aus
ſeinem Berliner ft umzuſetzen. Auch der kleinere Druck
ſei von ihm beabſichtigt, um das Publikum über den wahren
Zweck ſeines angeblichen Ausverkaufs zu täuſchen. Gegen ſol-
chen Schwindel müßten die ehrlichen Geſchäftsleute energiſch
geſchützt werden. Das Urteil ſoll im Merſeburger Kreisblatt
und im Korreſpondenten veröffentlicht werden.

Schkenditz, 10. März. (E. B.) Der Eheſtand ein Weheſtand. Die 26 jährige Tiſchlerfrau duiſe Frohberg aus Hohen
mölſen lebt ſeit Oktober vorigen Jahres von ihrem M
trennt. Jhrer argzünng na t der Mann ſie verlaſſen,
aus Gründen, die ſie ſelbſt nicht kennt. F ſorge nicht mehr
für ihre vier Kinder und habe ſie in große Not gebracht. Jm
Dezember vorigen Jahres ging ſie nach ditz, wohin ihr
Mann von Hohenmölſen verzogen iſt. ort ließ ſie ſich auf
einen fälſchlich mit dem Namen ihres Mannes unterzeichneten
Schein von einer Frau, die Geld von ihrem Manne in Ver
wahrung erhalten hatte, zehn Mark geben. Die bedauernswerte
Frau muß ihre von der Not eingegebene Selbſthilfe mit einer
Woche Gefängnis wegen ſchwerer Urkundenfälſchung büßen.
Jhr Mann war zu der Verhandlung vor der Strafkammer
Halle als Zeuge geladen, verweigerte aber die Ausſage. Vor
der Tür des Gerichtsſaales fand zwiſchen beiden noch eine leb
hafte Auseinderſetzung unter Begleitung kläglichen Kinder
geſchreies ſtatt.

Torgau, 10. März. Eine Vertreterverſammlung
der Kg3 chaftlichen HandwerkerOrtskrankenkaſſe findet am
16. März ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht u. a. Erhöhung
der Verſicherungsklaſſen.
iſt unbedingt notwendig.

anne ge

Das Erſcheinen aller Verſicherten

Mansfeld, 10. März. Der degradierte Reichstreue.
Der Unteroffizier der Landwehr zweiten Aufgebots Karl Recke
aus Sangerhauſen war vom Schöffengericht in Mansfeld
wegen eines Diebſtahls von einigen Brettern im Werte von
vier Mark zu einem Tage Gefängnis verurteilt worden. Da
bei der bisherigen Unbeſcholtenheit des Angeklagten der Juſtiz
miniſter auf Antrag die Strafe auf zwei Jahre ausſetzte, hielt
es das Kriegsgericht der 7. Diviſton für angebracht, die Degra
dation mit Rückſicht darauf nicht auszuſprechen daß Recke
die Strafe nicht verbüßen werde. Hiergegen hat der Gerichtsherr Berufung eingelegt und trotzdem die Degradation ver

langt. Jn der heutigen Sitzung legte der Ängeklagte ein
Atteſt des Vorſtandes des Reichstreuen Vereins
in Mansfeld vor, wonach ſich Recke als Mitglied dieſes
Vereins ſtets muſterhaft geführt hätte. Da der An
geklagte auch Mitglied Des Mansfelder Kriegervereins iſt und
er befürchtet, im Falle ſeiner Degradation von den übrigen
Mitgliedern aufgezogen zu werden, erſuchte er das Oberkriegs
gericht, die Degradation nicht auszuſprechen. Das Gericht ent
ſprach jedoch dieſem Wunſche nicht, hob das Urteil des Kriegs
gerichts der 7. Diviſion auf und verurteilte den Angeklagten
zuſätzlich zur Degradation.

Herzberg a. E., 10. März. Das Denunzianten-Un
weſen hat ſich, wie eine Bekanntmachung des Landrates be
weiſt, im Schweidnitzer Kreiſe ſtark gemehrt. Der Landrat gibt
deshalb an, daß anonyme Anzeigen keinen Erfolg haben, da er
den Erſtattern ſolcher Anzeigen kein Vertrauen entgegenbringe.
Nicht alle Landräte und Behörden denken ſo wie der Herz-
berger.

Kriegsgericht Aer 8. Diviſion.
Halle a. S., den 9. März.

Ein m r der es nicht ſo genannahm. Wegen Beharrens im Ungehorſam und Achlungs
verletzung vor verſammelter Mannſchaft war der Kanosnier
Otto Fiſcher von der 4. Batterie des Feld Artillerie Regi
ments Nr. 75 angetlagt. Fiſcher iſt im Oktober 1906 Soldat
geworden und hat ſich bisher gut geführt. Gelegentlich des
Stalldienſtes am Nachmittag des 3. Februar hatte der Beritt
führer, Unteroffizier Lüttcherat Schmiere ausgeteilt. Als
Fiſcher die Mütze etwas ſchief auf dem Kopfe hatte und mit
ſeiner Schachtel in der Hand läſſig breitbeinig vor dem Vorgeſetzten ſtand, ſagte lehterer, cher ſolle militäriſche Hal-
tung annehmen. Fiſcher blieb aber zunächſt läſſig ſtehen und
nahm erſt, als der Unteroffizier erregt mit dem Schmierlöffel
in die Höhe fuhr, militäriſche Haltung an, obwohl er immernoch die Mütze auf dem Kopf ſchie ren ließ. Da Fiſcher
vermutete, der Unteroffizier wolle ihm mit dem Schmierlöffel
u nahe kommen, was aber nicht beabſichtigt war, trat er auf
einmal einen Schritt zurück und ſchrie den Unteroffizier mit
den Worten an: „Jch ſchmeiße Dir die Schachtel in die
Fr Dieſe Drohung vor verſammelter m
wurde dem Angeklagten ſehr übel ausgelegt. Der Unmteroſſi-zier hingegen en der in der Erregung gefallenen Redens
art nicht ſo viel Gewicht beizulegen und erzählte v noch
Aufforderung durch den Verhandlungsführer, was ſich da zum
Schluſſe des Aktes abgeſpielt hatte. Auf die an den Unter
offtzier ſern Frage, ob er denn die Drohung mit der
Schachtel ſo ganz nehenſächlich angeſehen habe, erklärte er
natürlich: Nein. Der Angeklagte räumte die Tat ein und gab
an, er habe ſich deshalb ſehr geärgert, weil der Unteroffizier
ihn vor dem Stalldienſt „Donnerhecht“ und genannt
habe. Schließlich habe er ſich geſchämt, ſtramme Haltung ein
zunehnnen, weil die Kameraden gelacht hätten. Der Unteroffi
zier beſtritt, jene Aeußerungen getan zu haben. Der Ankläger
meinte, das Verhalten Fiſchers a zwar unglaublich frech ge
weſen, aber die Tat ſcheine mehr in der Exregung begangenworden zu ſein. Es wurde die niedrigſt zuläſſige Strafe ſür
ren geh 43 Tage Gefängnis beantragt. Das Gericht er
annte demgemäß.
Gelegentlich einer Kneiperei in der „Räuber-

höhle“ in Altenburg, einem Reſtaurant mit e eng
hatte der Musketier Grune vom Jnfanterie- Regiment Nr.
ſein Portemonnaie mit 6,30 Mk. Inhalt auf dem Sofa ver
loren. Als Grune in eine andere Kneipe ge gugen war, fa
die Kellnerin Schirmer das Portemonnaie, hiell es in
Höhe und fragte nach dem Eigentümer. Gs meidete ſtch

auf der Musketier Karl Schade von der 8.
desſelben Regiments, der s als Eigentümer des
maies bezeichnete. Die Kellnerin gab Schade das Portemon-
naie und letzterer ſteckte es in die Taſche. Dieſe am 12. Febr.
begangene Tat hatte für Schade eine Anklage wegen Betruges
zur Folge. Er gab vor Gericht zu, das Portemonnoie rechts
widrig in Empfang genommen zu haben; er will aber dann
mit einem Kameraden nach riner anderen Kneipe g angenſein und dort nicht bioß das gefundene ſondern au b
eigenes wieder verloren haden. Der Geſchädigte

er
s liege

auch, 85 re Angenehte r Tage e ver
ngungen machen ſollte e aber in die Räuberhöhle ging.Er e wegen dieſer Tat Zeipinartich beſtraft worden. Wegen

des s wurde der Angeklagte antragsgemäß zu zwei
Wochen Gefängnis und Verſetzung in die zweite Klaſſe des
Soldatenſtandes verurteilt.

Fahnenflucht und eine ganze Reihe anderer Vergehenſowie Uebertretungen wurden dem Füſilier Paul geſſ e l
von der 10. Kompagnie des Füſilier- Regiments Nr. 36 zurLaſt gelegt. Der Angeklagte ſtammt aus Arnſtadt, iſt von H.

u Färber, im Oktober 1906 Soldat geworden, und gut ſichbei dem Willitär ſchlecht oeſührt. Er vat auch einige Vorſtca
fen erlitten. Zur Laſt ge t wurden ihm zwölf ſtrafbare
Handlungen, die er größtenteils einräumte. Zunächſt gab er
ſ daß er am 30. Juni v. J. eigenmächtig die Truppe ver-affen habe. Er fuhr damals über Leipzig nach Röda, be-
uchte dort einen guten Freund, dem er vorredete, er habe
Irlaub. Die freundliche Aufnahme belohnte er damit, daß er

ſeinem Gaſtgeber einen Jackettanzug, einen Hut und 3 Mark
Geld wegnahm. Am 5. Juli, nachdem er ſeinen Freund
heimlich verlaſſen hatte, entwendete er einem Friſeur Büchner,
der an einem offenen Waſſer ſeine Füße badete, einen Mili-
tärpaß, eine Jnvalidenkarte uſw. Dann beſeitigte er ſeinen
Waffenrock und die ührigen militäriſchen Habſeligkeiten. Als
Friſeur verſchaffte er ſich Reiſe-Unterſtühßungen. Schließlich
M ete er ſich in Bayern noch weitere Papiere an und durch-
reiſte auf dieſe Süddeutſchland und einen Teil Oeſtreichs. Er
nähtte ſich durch Arbeit und auch durch Betteln, weshalb bei
dadurch erfolgten Verurteilungen in den Gefangenenregiſtern
auch falſche Eintragungen gemacht wurden. Am 11. Februar
dieſes Jahres wurde er wieder bei dem Betteln in Kempten
erwiſcht und verhaftet, und da ſtellte ſich heraus, daß man es
mit einem Deferteur zu tun hatte. Der Angeklagte wurde dann
zu ſeinem Truppenteil zurückgeführt. Er war im weſentlichen

Vageis- behauptete aber, er hätte die Wiedergeſtellung beab-
tigt. Kach einem Jahre hätte er zu ſeinem Truppenteil

wieder zurückkehren wollen. Das Gericht glaubte ihm dies
aber nicht. Der Ankläger beantragte eine Geſamtſtrafe von
einem Jahre Gefängnis, Verſetzung in die zweite Klaſſe des
Soldatenſtandes, ſowie zwei Wochen Haft wegen Bettelns.
Das Urteil lautete aber auf ein Jahr drei Monate Gefäng-
nis und beantragten Nebenſtrafen. Die wegen Bettelns ver-
I pten Strafen wurden aber durch die Haft als verbüßt er

ärt

Aus dem KReiche.
Krefeld. Das Schwur gericht in Kleve verurteilke

den jugendlichen Bergmann Karl Stohling, welcher ſeine Ge-
liebte, die 17jährige Thereſe Wild erſtochen hatte, zu zwölf
Jahren Zuchthaus.

Breslau. Ein Milchpantſcher en gros. DerDirektor der Reichenbacher Genoſſenſchafts-Molkerei, v. Zwehe,
wurde vom Schöffengericht Reichenbach wegen Milchpantſche-
reien zu 500 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Nüruberg. Doppelſelbſtmord. Ein zugereiſtes
Paar, das in einem hieſigen Gaſthauſe Wohnung genommen
hatte, wurde nach gewaltſamer Oeffnung des Zimmers bewußt-
los aufgefunden. Es ergab ſich, daß die Beiden Schwefel
ſäure getrunken hatten. Die ſtammen beide
aus Frankfurt-Bockenheim. Es ſind der ledige Former Karl
Lotter und die ledige Arbeiterin Ebel. Die Schwerverletzten
wurden ins ſtädtiſche Krankenhaus gebracht.

Metz. Von einigen Aufſehen erregenden
Verhaftungen wiſſen die hieſigen Blätter zu melden.
Danach ſind zwei Polizeibeamte in Unterſuchungshaft genom-
men worden. Ein Vizewachtmeiſter wird der n
dienſtlicher Gelder beſchuldigt, während der zweite Verhaftete,
ein Schutzmann, unter dem Verdacht der Fundunterſchlagung
ſteht. Gleichfalls verhaftet wurde ein Leutnant vom 4. bay-
riſchen Jnfanterie- Regiment. Die Feſtnahme erfolgte auf Er-
ſuchen der Budapeſter Polizei wegen Betruges.

Vermiſchtes.
Vom Tode anferſtanden. Eine muyſteriöſe Magneti-

ſierungsgeſchichte wird aus Paris gemeldet: Nach dem Meſſi
dor ſei ein in einem Variſer Hoſpital von drei Aerzten als tot
erklärtes Mädchen durch Magnetismus vom Tode erweckt
worden. Das Mädchen ſei aus dem Sarge gehoben und ſo
lange magnetiſiert und mit gewiſſen Eſſenzen gerieben worden,
bis es die Augen aufſchlug und Kraft gewann, ſeine Empfin
dungen zu ſchiüldern. Der Tod erfolgte ſodann, weil man dem
ins Leben zurückgerufenen Mädchen, das ſich exaltiert gebärdere,
angeblich allzu ſtarke Morphiumeinſpritzungen verabfolgt haben
oll. Für die Wahrheit dieſer Schilderung verbürgt ſich der
Schriftſteller Larmandie, ein bekannter Okkultiſt. Wenn die

Geſchichte wirklich war iſt, hat man es wohl mit einem Falle
von Scheintod zu tun.

Eine gefährliche Pantomime. Jn dem portugieſiſchen
Orte Falſas kamen einige Bewohner auf den ſeltſamen Ein
fall, den Liſſaboner Königsmord als Pantomime zu reprodu-
zieren. Unter den Mitwirkenden figurierte ein Vater mit ſei
nen zwei Söhnen. Der Vater re ſentiert den König, ein
Sohn den Attentäter Buica und ein anderer die Königin
Umalie. Als Waffe diente ein anſcheinend patronenloſer Re
volver. Die Waffe war aber nicht ganz entladen. Als daher
der Königswagen durch die Vorſſtraße fuhr und der imitterte
Königsmörder hinaufſprang, gingen zwei ſcharfe Schüſſe losund egſen den Vater und den Bruder. Beide wurden ſofort

getötet.
Opfer des r im Jnduſtriegebiet. Auf Zeche Caro

lus MagnnsVBorbed wurde der 27jährige Bergmann Fecke von
herabfallenden Geſteinsmaſſen getroffen und auf der lle ge
tötet. Der Bergmann Spivet verunglückte auf 888 Conſtantig 4 u. 6 r Steinfall. Es konnte nur ſeine Leiche zu
tage gefördert werden. Durch einen zu früh losgegangenen
Sprengſchuß auf der Zeche Neu-Jſerlohn-Lütgendortmund ſind
die beiden Häuer Stanlowiak und Brameier verunglückt.
Auf Zeche Matthias Stinnes-Carnap wurde ein z x
Bergmann durch hereinbrechende Geſteinsmaſſen ſo ſchwer ver
letzt, daß er zeitlebens ein Krüppel bleiben wird. Auf Zeche
EngelsburgEppendorf ſtürzte der Bergmann C. de Fries von
einem Gerüſt ab und war ſofort tot. Auf Zeche Johanna
DeimelsburgSteele kam der 45jährige Bergmann Wirtz bei der
Grubenarbeit unter herabfallende Kohlen und war a eine
Leiche. Der Bergmann Gießen wurde auf Zeche Helene
Alteneſſen durch herabſtürzendes Geſtein erſchlagen. Auf
Zeche Präſident 2 geriet der Bergmann Borkowskh aus Hamm
unter hereinbrechende Steinsmaſſen und erlag ſeinen Ver-
letzungen. Dasſelbe Schickſal erfuhr aus derſelben Urſache
auf Zeche Franziska Tiefbau bei Witten der Bergmann Adolf
Hildebrandt aus Wengtr Auf Zeche Rheinelbe, Schacht 12,
u Gelſentkirchen, erlitt der Bergmann e. durch Fall eineſWwere Auf Zeche Alma bei Gelſenkirchen ſtürzte

der Bergmann Winholt ab und wurde lebensgefährlich ver-
letzt. Jm nbahnhofe der Zeche Holland-Gelſenkirchen
wurde der 18jährige Arbeiter Kreiter beim Gleisüberſchreiten
von einem Rangierzug überfahren und getötet.

Der Dank vom Hauſe Peter. Der ehemalige ſerbiſche Offi
gier Woislaw Antonowitſch, einer der Königsmörder,
wurde, wie dem Hamburger Fremdenblatt gemeldet wird, in
Budapeſt als Dieb verhaftet. Er erſchien, um eine
Spende bittend, beim griechiſchen Biſchof Kardaſſewitſch und
ahl in einem unbewachten Augenblicke Silberſachen. Bei
er Polizei erklärte Antonowitſch u. a., de c 4 Stelle

befand, als einer der en“ der i aga die
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S nung die rene nun um ni u verhungern. nv war P 4 eSerbien. iniſter König Alexanders von
Gewerkſchaltliches.

Einen eigenartigen Streik gab es in der verfloſſenen Woche
in dem Lauſitzer Dorfe Oberkummersdorf. Der dortige Kon
ſumverein hatte einen Antrag der Bäckermeiſter, die das Brot
für den Konſumverein (iefern, die Brotpreiſe um 3 Pfg. für
3 Kilogramm zu erhöhen, die den Mitgliedern des Konſum-
vereins zu ge währenden Rabattſätze aber von 8 auf 616 Pr.
herabzuſetzen, in ſeinem erſten Teil abgelehnt, im letzten
angenommen. Darauf traten die Bäckermeiſter in den Strefk.
Sie lieferten kein Brot an den Konſumverein mehr.

Ein neuer Bauernkrieg in Rumänien?
Bukareſt, 11 März. Die Aufſtandsbewegung unter den

Bauern der nördlichen Moldau bricht von neuem aus und
nimmt an Umfang zu. Die Bauern ſtellen Forderungen an
die Gutsbeſitzer. Starke Kavallerie- und Jnufanterieabteilun-
gen ſind in Extrazügen in die unruhige Gegend abgeſandt
worden.

Petersburg, 11. März. Ueber die Schiffahrt im Kaſpiſchen
Meere iſt wegen drohender Unruhen der Kriegszuſtand ver
hängt worden.

Jn dem ſtaatlichen Waffen- und Munitionsdepot iſt man
großen Unregelmäßigkeiten auf die Spur gekommen. Statt 20
Millionen Patronen waren nur 40 000 vorhanden. Eine ſtrenge
Unterſuchung iſt eingeleitet.

etzte Auachrichten.
Berlin, 11. März. Finanzminiſter Freiherr v. Rheinbaben

teilte geſtern den Vorſitzenden der Fraktionen des preußiſchen
Landtages mit, daß der Schluß des Vandtages für Anfang
April beabſichtigt ſei. Die Neuwahlen würden Mitte Juli und
die Berufung des neuen Landtages zur erſten Arbeitsſeſſion
Anfang Oktober ſtattfinden. Damit iſt auch in Preußen die
Erledigung der BVeamtenvorlage bis auf den Herbſt verſchoben.

Dresden, 11. März. Jn Sachen der Wahlrechtsfrage wird
man in Sachſen zunächſt noch eine Zeitlang weiter verſuchen,
die unvereinbar ſcheinenden Gegenſätze auszugleichen. Die
Lage iſt durchaus ernſt. Gelingt es dem Grafen Hohenthal
nicht, eine Mehrheit für ſeinen Entwurf zu finden, ſo wird er
zwar die Kammer nicht auflöſen, da er auch durch dieſe Maß
regel keine Majorität erreichen würde, ſondern er wird zurück
treten.

Straßburg i. E., 11. März. Jn der bekannten Erbſchafts
ſteuerangelegenheit hat der frühere Statthalter von Elſaß-
Lothringen, Fürſt Hohenlohe, geſtern an den Staatsſekretär
v. Köller ein Schreiben gerichtet, in welchem er ausführt, daß
er in Langenburg die geſetzlichen Gebühren und Sporteln ent
richtet habe aus dem Nachlaß ſeiner Gemahlin, nachdem nun
mehr auch das württembergiſche Bezirksſteueramt den Nach
laß der Fürſtin für ſteuerpflichtig erklärt habe. ß

Mörs, 11. März. Jn der Wohnung eines auf der Zeche Rhein
preußen, beſchäftigten Bergmannes, der ſechs Koſtgänger be
herbergte, wurde eine große Falſchmünzerwerkſtatt entdeckt.
Alle ſieben Bergleute wurden wegen Falſchmünzerei verhaftet.

Darmſtadt, 11. März. Das Schwurgericht verurteilte den
Landivirt Gumbart, der am 16. Dezember ſeine Frau zu Tode
geprügelt hatte, zu zehn Jahren Gefängnis.

Czernowitz, 11. März. Hier macht ſich eine ernſte Agrarbe
wegung bemerkbar. Die Bauern verlangen von den Grund
beſitzern die un von Ackerfeldern. Mehrfach wurden
Gutsbeſitzer bedroht. Drei Regimenter wurden nach den be
drohten Gemeinden entſandt.

Gersammiungs-Hnzeiger.
n vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben:
Halle: Sozialdem. Verein, Donnerstag, 13. MärBergarbeiter und alle auf den Gruben beſchäftigten

Arbeiter und Arbeiterinnen, Sonntag, 15. März.
entralverband der Zimmerer, Freitag, 13. März.
reie Gaſt u. Schankwirte, Donnerstag, 12. März.

4 d und Tiefbauarbeiter, Donnerstag, 12. März.
Zeitz: Bergarbeiter, Sonntag, 15. März.

Verein Se lnndteitepfiegg Freitag, 183. März.
r elwitz: Konſumverein, Montag 22. März.

orgau: Gemeinſchaftl. Handwerker- rn
Montag. 16. März.

Briefkaſten der Redaktion.
e Fengerhanſes. Ja, klagen Sie auf Herausgabe des

eſchenks.
E. K. Die engliſche Polizei gibt darüber allerdings keine

Auskunft. nden Sie ſich an die deutſche Botſchaft in Lon
don. Koſten entſtehen nicht.

eißen. 1. Dieſe Koſten müſſen Sie allerdings ſelbſt
tragen. 2. Wenn die Desinfektion von Amts wegen angeordnet
wird, hat die Gemeinde die Koſten zu tragen. Alle gr tStädte und viele kleinere Orte haben dies ſchon im Ortsſtatut
u

R. 1. Bei der Berufsgenoſſenſchaft. 2. Ja.

Eingeſangdt.
An die Gaſtwirte von Halle a. S. und Umgegend

Bei Beratung der Schankkonzeſſionsſteuer und der Bedürfnis
frage wurde von dem Referenten, vom Fagirataei ſo und vonerſchiedenen Stadtverordneten die der Sittlichkeit
und das Ueberhandnehmen der Völlerei durch die Gaſtwirtsbe-
triebe in den Vorgrund der Beratung geſtellt. Bekanntli
wurde den Herren aunh erwidert, daß das Sünden-Babel nich
ſo vorhanden wäre, wie von den Befürwortern der Vorlagen
zur Begründung ausgeführt werde. Denn Beweiſe konnten für
die Behauptungen nicht erbracht werden. Doch wurde ſtark in
Abſtinenz gemacht. Durch die Einführung der Bedürfnisfrage
will man den Alkoholismus bekämpfen und die Bevölkerung vor
den Folgen der Alkoholvergiftung ſchützen. Um nun dieſe Fra
gen, welche den Gaſtwirtsſtand lebhaft interefſieren, einer ein

Würdigung zuteil werden zu laſſen, hat der Vorſtand
es Verbandes der freien Gaſt- und Schankwirte Deutſchlands,

Filiale Halle a. S. irge morgen, Donnerstag, nachmittags
4 Uhr, im Weißen Roß, Geiſtſtr. 5, ſtattfindenden Verſamm-
lung den Genoſſen Fröhlich gewonnen, der über die Abſti-
nenz und das Gaſtwirtsgewerbe einen Vortrag halten wird. m
Jntereſſe der Gaſtwirte ſelbſt liegt es, dieſe Verſammlung zahl
reich zu beſuchen. Auch Gaſtwirte, die nicht Mitglieder ſind,
ſeien hierzu eingeladen. Der Vorſtand.

Wee e
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Dänmig in Halle.
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u Xadratven, Trunk
I eiafaches Zimmer wit 1 Bett 4

1 einfaches Zimmer mit 2 Betten

Konftrmarnden Anzüge

Buffetts, Anriohbten usw.

Billigste Kassapreise!

Deutschlands grösstes

Knredtthais

W
le Woröge Beiner Süufernite,

ſolide haltbare Qualität und billiger Preis, ſichern mir
dauernden Erfolg. Alljährlich ſteigt der Umſatz, weil

n Fs
Mark

Anzahl.
Mark

fich haltbare Ware ſelbſt am beſten empfiehlt.
Schultorniſter für Knaben und Mädchen in großer

Auswahl von den billigſten bis zu den feinſten.

C. F. Ritter, Leipzigerſtr. O.
Ritglied des Rabatt Fpar Fereins.

u SoKleinrin dio Anmahdungen auf eine
Muriohtung!

Tuch
Merseburg.

Park-Bad.

i ſnnn
mit mn Unterhaltung

Paul e Dähenen battne Drei kronen

Bockbier. Sonntag Pfann
kucherſchmaus mit muſikaliſcher
Unterhaltung. Damenbedienung.Es ladet reundirchſt ein

HArtel.

keinrich ler we.

Lieferant auch vom VolkoparkK sowie Allgemeinen
Deoberall orhültlieht

Monsuma verein

Caramel- Na Fier.
Schutzmarke: Volſ mit z

Schwemme-

brauerel.

bher- I T

S l W
von

Vlrich Schade,
Weissenfe oy str. B.

Schuhmacehar-Bedarfs-

o 6

a Äer Wäsohe

e

Georg Holtzhausen,Leiprixerstr. I. Mitglied des Rabatt-Spar Vereins

63 Pf.

beim Gobraueh von

e Dr. Thoinpson“
S SEIFENPULVER

T Paket 15 Pfg.

r Cuisbuſſer

Gaſth. Lienan.

Sonntag den 15. März

Ba IIdes Skat- Klubs,
Wozu mit Speiſe u. Trank

beſtens aufwartet
Refſnheold Herzog

I. odemnollen Zeltz.

Freitag den in März
Kafee Kränzchen.

Sonnabend den 14. u.
Eonntag den 15. März

Bockblerfegt.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Rienard BSelle.
bacſhof z. lOwen Zeitz

Freitag den 13. März

Kaffee Krämrchen mit Pmen

Hierzu ladet freundlichſt ein
M. RBRöhme.

Pantoffelmachern
empfiehlt: P Plasen, Cord,

Futter- und Sohlentfilz
F- Xean, Fr. Klausst. 7.

Zeitx. Zeit.Hamburger Fischhalle.
Größtes Srilgeſhift

latze.Große Auswahl in friſchen

Seefi hen zu billigſten Tages-
preiſen. äncherwaren, tägl.3-4 mal friſch, direkt aus der
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

Fheissen,
Krankheitshalber bin ich e

willt, meine
Herrenschnelderel

mit JnuventarNähmaſchine 3e.)
zu verkauton W

ewerber können mit mir in
Unterhandlung treten.

Theißen, den 11. März 1908
A ert Rönm. Schneider

Neheueut.
Wochensehrift

der dentsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Neono oft zu abon-
nieren,

Vierteljahrs n3.25 ff. Linzel- Nummer 25 ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Buchhandlung,

Havrn 45/43.

Eonnabend: Letzter Anſtich von

1 moderne Käche

und Butzen

1 Wohbnzimmer, 1
Schlafzimmer,

1 besseres Scklakrimmer,

mod. acht an
28
3

50

Mark
Anrahl.

ws
1 modoerne

Bequemste Ratenzahblungen!

Halle a Se,
Grosse Ulrichstrasse 56,

I., II. und III. Etage.

Krodit nen auswärts

Döbris.

Es ladet

Döbbriäs.
Sonnabend d. 14. u. Sonntag d. 15. März

Bocekbierfest
mit und humoriſtiſcher Unterhaltung

reundlichſt ein Albin Multer.

el Halle a. S. Frlierr. l
nimmt sehon jetzt Bestellungen

zum Sommerpreise
entgegen.

hullesches Kohlenwerk,

träger des Bolksblattes und

Moden-Zeitungen Il Quartal 1906,

Die elegante Mode pro Quartal 1.75 M.
Große Modenzeitung. 1.50Die Modenwelt 1.25S Modenzeitung 1.15Dies t ehört der Hausfrau 255e Katgeber 1.95roße Modenwelt l.ode und Haus (mit Kolorat.) 1.25Mode und Hans (ohne Kolorat) I.
Kindergarderobe 0.60Wäſchezeitung 0.60Große Kindermodenwelt 0.60Kleine Modenwelt 0.50ranen Zeitung. 210rauenfleiſe 0.75e für Moden 0.758ariſer Moden 7 7 7 7 7 1.30 vWiener Moden e 2.50 2Wiener Thic pro OQuartal 6.00 u. 8.25
Bluſen-Album ährlich 12.00und viele andere.

mann Beſtellgeld 10 Pfg. pro Quartal m
Da jetzt bereits von ſämtlichen Modenzeitungen die letzten

Nummern des I. Quartals erſchienen find, erſuchen wir um rege
Beteiligung am Abonnement des II. Quartals.

Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.
Reue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen, alle Aus

Die Volksbuchhandlung.

Kartofkeln,
prachtvolle Ware, wieder eingerroffen. M lieferung r Haus.

r. Zürckner, ä
lefon 1558. Telefon 16553.

rtgfele, m etr., beſ. zZern. billigſtnen 'Bernhardyſtr. 2

Lumpen, Knochen, altes Eiſen,
Metall, pierabfälle, Glas

pe
ſcherben und Gummi kauft ſtets
zu höchſten Tagesyreiſen.
Wilhelm Tetzuer, Weingärten 24

Heute Donnerstag
Schlachtefeſt.
Rob. Ranm,
Triftſraße 6.

ff. friſche Wurßt à Pfd. Pf.
Movg. Donnerstag Sehlaehtefgst

Albert Dahler, Zeitz, Partſtr.
Sofas u. 2 werd. neu

ſam ennert

Pferdeknechte,

einknechte, Burſchen z.
nlernen,

Etadt und Land erhalten
bei freier Reiſe nach

Sachfen, Rheinhleswig Holſtein,
anch nahe beiHalle, koſtenfrei

J hohen Lohn,Mietsgeld. Lowiso
bärw inkel, ver cin,
Merſeburgerſtr. 9.

Ver
eirgtete

ochenldhn 13.50 M., 1 Morgen
Kartoffelacker, ſowie freie Wohn.;h

t 1. Aprilwerden zum rVerm gs Joh.gen Anh. z
Telephon 558.

veleſdrfterre reren

t Leuchte u

Mädchen für S

Pferdeknechte,

büne pferdeknechte Se
lanj,

4 r

e u h4 e

en
ſtraße 68, Kontor.

baenthehrüich fur e Su beweinge

veroräningen

betreffend das
Volkxschulwesen des Reg.-

Bezirkes Hersebury.
Aus amtl. Quellen zuſammen

tellt vonPoppe, Sber-Regierungsrat.

Preis 3 Mk. 450 Seiten ſtark.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 10. März.

Aufgeboten: Photograph
hmann und Klara ittelrer 4 u. Martinſtr. 2Juſt 3 Martha Sänite

(Glauchaerſtraße 38 u. Ludwig
ſtraße 3). Arbeiter Hildebrandt
und Lina Ahlborn (Allendorf u.
de 3). Magiſtrats-iätar Wipplinger und Emilie

turm aber frſteaß 17 u.
Königftr. 26). loſſer Miedliund Klara gügt (Berlin un

re Klausſtraße 39). Hilſs-
ſchaffner Weniger und Anna
Teuſcher (Krukenbergſtraße 23 u.
Bommergaſſe 10). Landrichter

jur. Leo und Margareteöſſche gen und Hagenſtr. 5).

chloſſermeiſter Schütz u. Klara
Wolta (Kleiner Sandberg 4 und
Streiberſtr. 27). Maurer Keitel
und Anna Lichotka (Margareten-
ſtraße 1 und Reichardtſtraße 17
Arbeiter Sennig u. Emma Stein

a. S. und Beeſenſtedt).
aſchinentechniker Thibault und

Frida Worg (Halle und Seipzig.
Lindenau). Schmied Knierlem
und Agnes Wachsmuth (Unter-
röblingen),. Schloſſer Schneider
und Martha Reinicke (Halle und
Bitterfeld). Diener Kühnel und
Martha Görner (Gotha). Arb.
Bebenroth und Minna Lathan
(Hakle und

rida
Lehmann (Halle u. Merſehurg).
Bäckermeiſter Schöne u. Marie
Kühne (Halle). Gaſtwirt gewep
und Ewald (Halle und
Leipzig-Gohlis)Ehe ſchile bungen Pfarrer
Dr. phil. Trommsdorff u. Eliſa
beth Lucka (Leitlitz und Robert

Franzſtraße 1c). Kaufmann
Bärenklau und Luiſe Rödiger
(Friedrichſtraße 53).
„Gzboren. Kutſcher Naumann
S. (Kanzleigaſſe 3). SchneiderTiſe S. (Kleine e Ulrichſtra e 26).

Arbeiter Opitz T. (Kleine Brau-
hausſtraße 3). Bäckermſtr. Nicol
S e omaſiusſtraße 9). Arb.

(Dryanderſtraße 15).S ngnn Schulze T. (Alter
Markt 36). Vertreter Pfaff S.
(Beeſenerſtraße 13c). Arbeiter
a S. arebrgh 25).nappſchaftsaſſiſtent Blüſchke T.
(Beeſenerſtraße 27). Arb. Os-
wald T. (Leoſtraße 1). Tiſchler
Pittſchaft S. Huttenſtraße 2b).
Schloſſer Mende T. (Dieskauer-
ſtraße 89). Arbeiter Müller T.

(Torſtraße 29). r rW e iſcher i 3).upferſchmied Schürer Tochter
(Dryanderſtraße 27). Arbeiter
Klunker T. (Lerchenfeldſtr. 14).

Rentſch T. (Tor-
traße 32). Kellner Lux Tochter
Bernhardyſtraße 7 a). Kaufm.
Ballin T. Brüderſtr. 9).

Geſtorben: Arbeiters Stock
Ehefrau Marie geb. Nitzſchke
aus Beeſen, 50 J. (St. Eliſab.
Krankenhaus). Handelsmanns
S ein ohanne geb.rka, 51 g. er 87).Arbeiters Reuſcher Ehefr. Luiſe
geb. Stolpe aus Müeberg d J
(Klinik). Maurers Sander S.
z Mon. (Unterberg 15). Witwe
Wittenbecher geb. Ufer, 87 J.
(Beeſenerſtraße 10). Arbeiters

pindler T., 6 J. (Spitze 29).
Witwe Reimer ged. Lieder, 75 J.
(Mansfelderſtr. 60).
Halle-Nord, Burgſt. 38, 10. März.

Anufgeboten: Schloſſer Kahl
und Martha Herfurth Merſe
burgerſtraße 5 und edena 85). r chler Julius und
Luiſe Kittler Reilſtraße 129 und
Körnerſtraße 9). Verſ.-Beamte
Wilde und Luiſe Kloſtermann
(Frankfurt a. M. und Leſſing

aße 11). Arbeiter Schneider
und Luiſe Schauerhammer (Bſtraße 13). Schmied Berdan n.

Marie Schulze (Merſeburger
ſtraße 22 und Körnerſtraße 9).

Uner Zeſſack und Marie
(Berlin und Gr. Goſen

e

ren Sourler Barthel

S. h ee 19).

J. Lands

GSekorven!
Mon. Aer Gue

in
J.

ſtr.el Jede
Verlag und für die Jnſerate veramwortlich: Auguſt Groß. Drut der Haleſchen Genoſſenſchaſts Buchdrukerei (E. G. m. b. H.) Hade a. S.
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